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Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1.25 Zloty. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Anipruch auf Rüderitattung 
des Bezugspreiſes. 
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46. Jahrgang 


Englands Außenpolitik 


Chamberlain über die Verhandlungen in Lugano — Unverſöhnliche Haltung gegenüber Rußland 


London. Unmittelbar vor der Vertagung des Anter⸗ 
Baufes gab Außenminiſter Chamberlain auf Grund einer 
ufrage des arbeiterparteilichen Abgeordneten Malone noch 
eine auzenpolitiſche Erklärung ab. Er führte u. a. aus, 
daß Großbritannien in Lugano feine neuen Verpflich⸗ 
ungen eingegangen ſei und daß ihm niemand ſolche Ver⸗ 
Michtungen angetragen habe. Es habe ih in Lugano nur um 
erläuternde und ausgleichende Beſprechungen gehandelt, die, wie 
er hoffe, zu einem ſchließlichen Ueberein to m men in der Ne: 
Porafionsirage führen würden. Großbritannien wünſche das 
Rheinland ſobald als möglich geräumt zu ſehen. 
Was die Frage der Unterſtützung Frankreichs durch England an⸗ 
gehe, fo könne er erwidern, daß die Stellung der britiſchen Regie⸗ 
rung jeweils von ihrem eigenen Urteil abhänge und wenn ſie 
ſuh veranlaßt fehe, ſich mit der einen oder anderen Partei ſoli⸗ 
dariſch zu erklären, dann geſchehe das ſicherlich nicht zu dem 
Zwed, der Einfluß Großbritanniens für die Sicherung des 
Kheinlandes in Gemeinſchaft mit den anderen Beſatzungs⸗ 
mächten zu erreichen. Ueber die Rechtsfrage Großbritanniens 
zu Paragraph 431 des Berfailler Vertrages ſei die deutſche Re⸗ 
gierung auf den Septemberbeſprechungen in Genf und bei frühes 
ren Gelegenheiten verſtändigt worden. Im September hätten 
die ſechs an der Neparationsfrage direkt intereſſtierten Mächle 
verſucht, eine praktiſche Löſung zu erreichen. 

Er glaubt, daß es nicht im allgemeinen Intereſſe liege, einen 
Ueberblis über jene Verhandlungen zu geben, ſondern ſei nach 
wie vor überzeugt, daß ſowahl die Räumung wie die Mepara: 
tionsfrage auf möglichſt praktiſchem Wege behanvelt werden 
ſollten. Was die Zuſammenarbeit zwiſchen der britiſchen Kaval⸗ 
lerie im Rheinland und den fronzöſiſchen Beſatzungstruppen an⸗ 
gehe, jo versucht Ehamberlain darauf, duß die britiſchen Streit 


kräfte im Rheinland eine ausreichende Gelegenheit zu Uebungen 
zu geben. Großbritannien habe daher die Einladung der fran⸗ 
zöſiſchen Behörden zu den Mauövern begrüßt. Weiter wies 
Chamberlain darauf hin, daß weder eine offizielle noch inoffi⸗ 
zielle Zuſicherung beſtehe, daß die Zurückziehung der britiſchen 
Truppen aus dem Rheinland nur mit Zuſtimmung Frankreich 
erfolgen dürfe. 

Im weiteren Verlauf ging der Außenminiſter dann noch auf 
die Stellung Großbritanniens zu Nußland und Amerika ein. 
Er betonte, daß in den Beziehungen zu Moskau keine Aende⸗ 
rung eingetreten ſei. Zwiſchen zwei Staaten, mit ſo engen Be⸗ 
ziehungen auf den mannigſalligſten Gebieten wie England und 
Amerika könne nach ſeiner Auſſaſſung keine dauernde Verſtim⸗ 


Bilder der Woche 


mung beſtehen. Ueber die Bedingungen des neuen Schiedsge⸗ 
richtsvertrages und die weiteren Schritte zur Herbeiführung der 
allgemeinen Abrüſtung ſtelle die Regierung eine ſehr forgfältige 
Untersuchung an. Sie ſei bis jetzt noch zu keinem beſtimmten 
Beſchluß gelangt, die fie in die Lage verſetzen mürden, weitere 
Verhandlungen mit der Regierung der Vereinigten Staaten 
über die Flottenabrüſtung einzuleiten. 
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Das Kabineit billigtstrefſemanns Haltung 
in Lugano 

Berlin. In der Freitags unter dem Vorſitz des Reichs⸗ 
kanzlers abgehaltenen Kabinettsſitzung erſtattete der Reichs⸗ 
miniſter des Auswärtigen Dr. Streſemann Bericht über di⸗ 
in Lugano ſtattgefundene Tagung des Völkerbundsrates 
und die dort geführten Verhandlungen. Das Reichskabineit 
ſtimmte den Darlegungen des Miniſters einmütig zu. 

Darauf verabſchiedete das Kabinett den Entwurf eines 
Geſetzes über Aenderung der Rechtsverhältniſſe der Warte⸗ 
geldempfänger, der ſofort dem Neicksrat zugeleitet wird 


Neue Todesurisile un Auß' and 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind drei Groß⸗ 


bauern wegen Ermordung des Mitarbeiters des Blattes „Kraß⸗ 
niyj Pachar“ zum Tode verurteilt worden. 


Wafhington zur Ernennung 
umerikaniſcher Sachverſländiger 

New Pork. Die der amerikaniſchen Regierung nahe⸗ 
ſtehende Preſſe erklärt, Washington hätte nichts gegen die 
europäiſcherſeits zu erfolgende Ernennung amerikaniſcher 
privater Sachverſtändiger. Dabei müſſe aber die Regie⸗ 
rung ſcharf unterſtreichen, daß dieſe Sachverſtändigen als 
vollkommene Privatleute an den Verhandlungen teilneh⸗ 
men. Darüber hinaus könnte Amerika vielleicht einen der 
Botſchafter in Europa beauftragen, als Beobachter teilzu⸗ 
nehmen. Weiter aber könne die Regierung des Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht gehen. 


| 
| 
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Abſchluß der deukſch⸗-ruſſiſchen 
Verhandlungen 


Berlin. Ueber den Inhalt der deutſch⸗ruſſiſchen Verein⸗ 
barungen, die am Freitag nach dreiwöchiger Verhand⸗ 
lungsdauer abgeſchloſſen wurden, berichten Berliner Blät⸗ 
ter aus Moskau u. a. folgendes: Den deutſchen Wünſchen 
ſei in zahlreichen Einzelfragen ſtattgegeben worden, beſon⸗ 
ders hinſichtlich der Erleichterungen im Reiſeverkehr, der 
Gebührenermäßigung, der Benachrichtigung der deutſchen 
Botſchaft von Verhaftungen auch ſolcher Deutſchen, deren 
Staatsangehörigkeit zweifelhaft iſt. Ferner ſei im Hinblick 
auf Verbeſſerungen im gewerblichen Rechtsſchutz von 
ruſſiſcher Seite Entgegenkommen gezeigt worden, ſowie in 
der Frage des Tranſitverkehrs, der Aufnahme von Ver⸗ 
handlungen über den Telephonverkehr und der Zulaſſung 
von Agenten deutſcher Seeſchiffahrtsgeſellſchaften. Bedeu; 
tungsvoll iſt, daß der deutſchen Botſchaft der direkte Verkehr 
mit ſämtlichen Volkskommiſſariaten freigegeben worden ſei. 
Ein großer Erfolg der deutſchen Wirtſchaftsdelegation ſei 
eine offizielle ruſſiſche Erklärung über die Wirtſchafts⸗ 
ſpionage. Die Erklärung ſtelle eine weitgehende Anpaſſung 
an die weſtliche Auffaſſung dar. Dieſen Zugeſtändniſſen 
hatten ruſſiſche Beſchwerden über einige deutſche Banken den 
Rußlandausſchuß und die Gerichtspraxis im Zuſammenhang 
mit der Lepke⸗Auktion gegenübergeſtanden. Nicht befrie⸗ 
digt worden ſei der deutſche Wunſch nach erleichterter Zu⸗ 
laſſung deutſcher Anternehmungen im Regiſtrierungs⸗ 
wege. Hinſichtlich der Beſchwerden von Konzeſſionären 
wurde erklärt, die Sowjetregierung werde mit dieſen un⸗ 
mittelbar verhandeln, um die Beſchwerdepunkte auszuräu⸗ 
men und die Wirtſchaftsorgane anweiſen, die Warenein⸗ 
käufe und Verkäufe deutſcher Konzeſſionäre loyal zu behan⸗ 
deln. Im Frühjahr ſollem neue deutſch⸗ruſſiſche Verhand⸗ 
lungen über den Schutz des Urheberrechtes, den Zolltarff 
und Doppelbeſteuerung aufgenommen werden. 


Parlamentiseröffnung in Bukareſt 

Bukareſt. Am Sonnabend findet hier die Eröffnung des 
neuen Parlaments ſtatt. Die Thronrede wird feſtſtellen, daß das 
neue Parlament dem Willen des rumäniſchen Volkes entſpräche. 
Die erte Geſetzesvorlage, die dem Parlament unterbreitet 
werde. ſind der Staatshaushalt, das Anleihegeſetz und eine Vor⸗ 
lage über die Dezentraliſierung der Verwaltung. 


Weihnachtsſitten in aller Welt 


* 


155 


Auch in Japan hat der Weihnachtsmann ſeine 


. 
38 2 


2 5 


* 


n Einzug gehalten. In 


Schweden flechten die Bau 


ernmädchen Kreuze aus Tannen⸗ 


grün zum Schmuck des Weihnachtstiſches. 


Ein neuer Bombenanſchlag in Chicago 


London. Wie aus Chikago gemeldet wird, iſt dort 
ein neuer Bombenanſchlag verübt worden, * er ein 
illin 


enger Freund des Chikagoer Bürgermeiſters 

getötet worden iſt. Die Zahl der Opfer von Bombenan⸗ 
ſchlägen in Chitago im Laufe des Jahres iſt damit auf 
479 geitiegen. 


Erplofionsunglüd in Mex ko-Stadt 
London. Nach Meldungen aus Mexiko⸗Stadt ereignete 
ſich dort am Freitag vormittags ein ſchweres Exploſtons⸗ 
unglück. Ein Feuerwerkslager, das in einem Eiſenwarenge⸗ 
ſchäft untergebracht war, flog in die Luft. Sechs Perſonen 
wurden getötet und zehn andere ſchwer verletzt. 


London. Wie aus Mexiko gemeldet wird, kam es in 
Jeretz zwiſchen 150 Aufſtändiſchen und n 


zu einem Gefecht, das drei Stunden dauerte. erlauf 


des Kampfes wurden neun Aufſtändiſche und 5 Soldaten 
Die Zahl der Verwundeten iſt beträchtlich. 


getötet. 
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Eine neue Speicher- und Berladeanlage 
im Bremer Kau- Hefen 
die vom Bremer Staat für den ſtändig wachsenden Export | 
deutſchen Kalis nach Ueberſee errichtet wurde, iſt am 14. De: 
zember ihrer Beſtimmung übergeben worden. Die Lager der 
Anlage, in denen täglich 5000 Tonnen Kali verladen werden 
können, faſſen 120 000 Tonnen. 


Aman Allah bildet ein Freikorps 


Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird, 
find dort Nachrichten aus Afghaniſtan eingetroffen, die beſagen, 
daß König Aman Allah ein Freikorps aus Angehörigen 
der nördlichen Stämme bilde. Wie weiter gemeldet wird, find 
am Freitag die Kämpfe zwiſchen den Regierungstruppen und 
ben Auſſtändiſchen neu entflammt, Türkiſche und ruſſiſche 
Juſtrukteure, die im Dienſte der afghaniſchen Armee ſtehen, ſol⸗ 
len an der Unterdrückung des Aufſtandes teilnehmen. Dem 
König ſei es gelungen, Kabul von den Aufſtändiſchen frei 
zu halten. Einer unbeſtätigten Meldung zufolge, ſollen zwei 
türkiſche Offi⸗iere in en Kämpfen oefallen fein. Hauptſchau⸗ 
platz der Kampfhandlungen ſei zur Zeit ein Hügel in der Nühe 
non Kabul. Die Verluſte ſeien auf beiden Seiten erheblich. 


Beruhigung in Bo'ivlen und Paraguay 


London. Nach den in London vorliegenden Nachrichten 
über die Entwickelung in Bolivien und Paraguay iſt die krie⸗ 
geriſche Stimmung in beiden Ländern nach Annahme des Ver⸗ 
mittelungsangebots der panamerikaniſchen Konferenz ſtark zu⸗ 
rückgegangen. Man hegt begründete Hoffnung, daß die Erregung 
eben jo ſchnell abflauen wird, wie ſie entſtand 5 


Die Gas-Exploſton im Londoner Eitn 
Durch Unvorſichtigkeit eines Telegraphenarbeiters ereignete ſichin einer Hauptſtraße des Londoner tums 
ſchwerer Exploſionen, die 1200 Qaudratmeter Straßenpflaſter aufriſſen. Das Unglüd entſtand durch unvorſichtige Hundhabung 
eines Sauerſtoffgebläſes; zum Glück war die Straße wenig be⸗lebt, trotzdem beträgt die Zahl der Schwerverletzten etwa 17. = 
Das Bild zeigt eine durch die Gasexploſion aufgeriſſene Stelle im Stvaßenpflaſter; im Hintergrund kann man ein durch det 


gewaltigen Luftdruck umgeworfenes Auto erkennen. 


Zentrums eine Reihe 


— — — 


Litwinows Enthüllungen 


Die Hintergründe der Wechſelfülſchungen 


Paris. Der in Paris verhaftete Litwinow verteidigt 
ſich, laut „Journal de Debattes“, energiſch dagegen, Wechſel für 
ſeine perſönliche Rechnung ausgegeben zu haben. Er habe ſich 
bei der Weitergabe der Wechſel nur nach den von der Regierung 
in Moskau gegebenen Weiſungen gerichtet. „Ich habe als Leiter 
der Handelsvertretung und Kraft meiner Vollmachten gehandelt. 
Die Ausſtellung von Gefälligkeitswechſeln iſt bei den Sowjet⸗ 
agenturen durchaus geläufig, um ſich im Ausland Mittel zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Bank von Moskau führt für dieſe Wechſel eine 
eigene Rubrik. Ein Mitglied der Komintern, Turow, hat mir 
ſelbſt erzählt, wie er von den oberſten Sowjetbehörden den Auf⸗ 
trag erhalten hat, im Ausland Handelswechſel weiterzugeben, 


| um das einkaſſterte Geld zur Unterhaltung der bolſchewiſtiſchen 
Propaganda beſonders in Nordafrika und Marokko zu verwenden, 
Er hat mir befohlen, dies im Frühjahr 1926 zu tun und ihn 
Akzepte für 200 000 engliſche Pfund zu ſchicen. Dies iſt dar Ur 
ſprung der in Frage kommenden Wechſel. Es geſchleht übrigen! 
häufig, daß die ruſſiſchen Handelsvertretungen im Ausland , 
gunſten ruſſiſcher Geheimorganiſationen beſteue“ 
werden. Die Ruſſen verſichern jetzt. daß die Wechſel falſch ind 
und erheben Klage gegen mich, um die Machenſchaften zu ver“ 
decken, mit deren Hilfe fie ſich Bargeld in den urgerlichen Lü 
dern verſchafften, ſodann, um meinen Bruder zu kompromittieren, 
der mit Tſchitfchexin Differenzen hat.“ 


Der neue Führer des deuiſchen Ber o baus 

Die Fachgruppe Bergbau des Neichsverbandes der deutſchen 

Induſtrie, die Spitzenvertretung des deutſchen Bergbaus, hat an 

Stelle des zurückgetretenen Geheimrats Dr. Hugenberg den Ge⸗ 

heimen Bergrat Dr. ing. e. h. Ewald Hilger zu ihrem Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. Porträt: Dr. Hilger. 
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Das Attentat auf den Genera ſtaats⸗ 
anwalt Fachot 
Paris. Zu dem Anſchlag auf den Generalſtaatsanwolt 
Fachot, der in unmittelbarem Zuſammenhang mit feinen 
Vorgehen in den Autonimiſten⸗Prozeſſen ſtehen dürfte. 
werden folgende Einzelheiten bekannt: Am Freitag vormittag 
gegen 8 Uhr erſchien ein Mann, der ſtark elſäſſiſchen Akzent ſprach, 
in der Wohnung 126 Avenue de Berlailles, die der Genera! 
ſtaatsanwalt erſt geſtern bezogen hatte. Der Mann wurde pon 
der Gattin Fachots empfangen und fragte nach ihrem Manne, 
dem er eine wichtige Mitteilung zu machen habe. Es wurde ihm 
bedeutet, Fachot ſei nicht anweſend. Er werde erſt in etwa einer 
Stunde wiederkehren. Um 9 Uhr ſprach dann der Attentäter 
wieder vor und wurde diesmal von Fachot ſelbſt empfangen. Es 
entſpann ſich dann folgende Unterhaltung: „Sind Sie ſelbſt Hert 
Fachot?“ „Ja!“ „Der Generalſtaatsanwalt?“ „Beſtimmt!“ 
Der Unbekannte zog dann einen Revolver hervor und gab auf 
Fachot unvermittelt drei Schüſſe ab. Zwei Schüſſe gingen in 
den Unterleib, der dritte auf den Boden. Fachot brach zuſammen 
Während Frau Fachot ihrem Mann zur Hilfe eilte, ergriff de! 
Unbekannte die Flucht. Der Zuſtand Fachots ift ſehr ernſt. Et 
wurde in eine chirurgiſche Klinik nach Neuilly Überführt. 


Roman von 
- Eisberh Borchart 
76. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Sie lernte erkennen, daß ein Mißgeſchick, mit hellen 
tapferen Blicken betrachtet, geringfügigen wird. und daß 
ein frohes geſundes Gemüt auch über herbe Schickſals⸗ 
ſchläge hinwegführen kann. 

Hella richtete ſich an Carmen auf, ein neuer Lebensmut 
erfüllte fie, und darunter erholte ſie ſich zu ihrem eigenen 
Erſtaunen zuſehends 

Ueber die unglücklichen Familienverhältniſſe ſprachen 
ſie niemals mehr, das war Wie ein ſtillſchweigendes Ein⸗ 
verſtändnis Ihr Augenmerk richtete ſich ganz auf die (her 
genwart. Zwiſchen den beiden Frauen hatte ſich überdies 
ein Freundſchaftsband geſchlungen das in dem gegenseitigen 
Gefühl. der anderen etwas ſchuldig zu sein, einen Urſprung 
hatte und durch eine immer inniger werdende Zuneigung 
gefeſtigt wurde. Iſolde ſtand in der Mitte wie ein kleiner, 
aber ſtarker Fels, An dem munteren und geweckten Kinde 
fanden beide Zerſtreuung und Ablenkung. Nur, wenn das 
Kind zuweilen in ſeiner Unbefangenheit von dem Vater zu 
plaudern begann und Schweſter Carmen an dies und jenes 
Erlebnis in Lugano erinnerte, flog ein Schatten über ihre 
Züge, und fie ſuchte das Geſpräch dann ſchnell abzulenken. 

So gingen einige Wochen hin. 

Hella ſtand ſchon wieder auf und ging im Haufe umher, 
ja, ſie hatte es ſogar verſucht, zu ſingen, auf Carmens Bitte 
hin, zuerſt leiſe und zaghaft; aber als ſie merkte, daß ſie ihre 
Stimme noch nicht verloren hatte, wurde ſie mutiger, und 
ſtark und voll klang ihr Geſang durch den Raum. 

Carmen, die ſie zum erſten Male ſingen hörte, war ganz 
entzückt. Hella mußte ihr nun öfters vorſingen, und fie tat 
es gern. Damit erwachte aber die Sehnſucht nach der Aus⸗ 
übung ihrer Kunſt von neuem in ihr, und mit Eiſer betrieb 
ſie ihre Studien. 


Carmen fand nun endlich Zeit, über ſich ſelbſt nachzu⸗ 
denken. Hella bedurfte ihrer kaum noch und die Zeit, wo 
ihre Miſſion hier erfüllt ſein würde, rückte immer näher. 


Da überkam ſie mit einem Male ein ſchier unfaßbares 
Angſtgefühl. 

Sie hatte in der Zelt ihrer N e und 
Sorge für Hella faft vergeſſen daß fie Braut, Edgars Braut 
war Nur gelegentlich, wenn die Mutter an fie ſchrieb and 
ihr die Grüße Edgars übermittelte oder ſie dieſer einzigen 
Mitwiſſerin ihres Verlöbniſſes auf Ulmenhorſt Grüße an 
ihn auftrug, wurde fie daran erinnert Wenn ſie jetzt nach 
Ulmenhorſt zurückkehrte, fiel die letzte Schranke, die ſie von 
ihm trennte. 

Ihr Herz zog ſich krampfhaft aufammen bei dieſem Ge⸗ 
danken. Nun fie fern von ihm, nicht mehr unter dem Eins 
fluß ſeiner faszinierenden Perſönlichkeit ſtand, erkannte fie 
deutlicher, was ſie zu ihm getrieben hatte Eine lodernde 
Flamme ſchlug ihr ins Geſicht War es nicht ein frevel⸗ 
haftes Verlangen das ſie gehegt und als Ausgleich ihres 
ſich nach Wärme und Glück ſehnenden Herzens betrachtet 
hatte? Ein Schauder packte ſie. Einem Manne anzuge⸗ 
hören ohne Liebe war Betrug. Selbſteiniedrigung und 
Unmoral. Zudem hatte Hellas Geſtändnis ein peinliches 
Gefühl in ihr ausgelöſt. Er war der Geliebte dieſer Frau 
geweſen und hatte fie ſchnöde verlaſſen. Laß er kein Hei⸗ 
liger geweſen war, wußte ſie ja, und ſie hatte ſich um ſeine 
Vergangenheit auch nicht bekümmert, aber daß ihr dieſe 
Vergangenheit ſo peinigend nahe trat, das war es, was 
ſich wie eine Kluft zwiſchen ihnen auftat. Sie wollte ihn 
nicht verdammen und richten. doch ein Stachel blieb in 
ihrer Bruſt Ob ſie imſtande war, das alles in ſeiner 
Nähe zu verwinden, ob es nicht zwiſchen ihnen ſtehen würde 
wie ein finſterer Schatten? 


Sie zweifelte nicht an ſeiner Liebe und Treue zu ihr, 
und ſein Verhalten gegen Hella, das ſie an ſich verurteilen 
mußte, gab ihr noch kein Recht. den Stab über ihn zu 
brechen Er ſelbſt hatte gejagt daß Charaktere und An⸗ 
ſichten ſich im Menſchen wandeln konnten, und fie war übers 
zeugt. daß auch ex einen jolchen Wandel durchgemacht hatte. 


Es war nicht Mangel an Vertrauen in ihn, londern an Ach 
ſelbſt, was ſie zagen ließ Sie erwiderte ſeine Liebe nicht, 
und ſollte fie lediglich aus Furcht. ihm. deſſen treue, een 
dige Liebe fie trotz allem rührte, eine erneute Enttäuſchun 

zu bereiten, ihre Selbſtachtung und Frauenwürde opfern? 
Konnte ſie nicht vielmehr in der Ausübung ihres Berufes 
zeitlebens ihre volle Befriedigung finden? 


Mitten in dem Zwieſpalt dieſer Gedanken und Gefühle 
überraſchte fie Hella eines Tages mit einer fie verblüffen⸗ 
den Mitteilung: 

„Ich habe mich entſchloſſen, mich wieder der Bühne zus 
zuwenden“ 

„Der Bühne?“ fragte Carmen, aufs tiefſte erschreckt. 
„Hella, das kann dein Ernſt nicht fein — — du weißt, daß 
du damit — —" 

„Ich — — weiß, mein Herz.“ fiel fie Carmen ine Were 
„und ich habe mir alles wen! überlegt.“ * 

„Aber doch das eine nicht, ſcheint mir“ klef Carmen 
erregt, „daß — — er es dir nicht geſtatten wird.“ 5 

Hella lächelte eigentümlich. 

8 8 50 denke oder hoffe doch. daß er nichts bagepım haben 
wird“ 


„Aber ſchon um Jjoldes willen — bedenke voch ——“ 
wandte Carmen ein 

Ein leichter Schatten flog über Hellas Züge. aber es 
verſchwand ſchnell wieder 

„Ijolde — ja — das allerdings — — daran könnten 
meine Pläne leicht ſcheitern“ gab ſie zu „Aber — ich 
hoffe doch, daß ei mir das Kind laſſen wird. Es ſoll ja 
nich“ mit dem Theater in Berührung kommen ich will es 
rot jedem unreinen Hauch bewahren Wenn es mir nur 
glückt, ein Engagement in Berlin zu erlangen = — Io 
bliebe Iſolde ja gewiſſerm fen unter jeiner Augen — — 
das heißt — — nun ja Carmen, — — man muß eben 
abwarten. Ich habe ihm meine Pläne bereits auseinander⸗ 
geſetzt und erwarte ſeine Antwort. Da er aber ſehr weit im 
Süden wellt, könnte ſie ſich verzögern“ 

(Fortſetzung folgt.) 


der Mann, der den Südpol bezwang 


Skandinavien gedenkt Amundſens. — Ein Forſcherleben. 
Tragiſches Geſchick. 

Am 14. Dezember — dem Tag, an dem Amundſen einſt 
den Südpol entdeckte — wurden in ganz Skandinavien große 
Gedenkfeiern für den großen Jorſcher abgehalten. 

„Ich muß Polarforſcher werden!“ — das war der Gedanke, 
ber den unter ſo tragiſchen Umſtänden ums Leben gekommenen 
Entdecker des Südpols von früheſter Jugend an beherrſchte. Und 
als der Siebzehnjährige am 30. Mai 1889 Zeuge wurde, wie 

ridtjof Nanſen, der von ſeiner Grönlandreiſe heimkehrte, den 
jord von Ehriſtiania hinauffuhr und von einer jubelnden Men⸗ 
enmenge enthuſiaſtiſch begrüßt wurde, war ſein Entſchluß ge⸗ 
aßt. Ver- eblich beſchwor ihn ſeine Mutter, ſein Medizinſtudium 
ortzuſetzen. Amundſens Weg war vorgezeichnet. Er kieß ſich 
auf einem Seehundsfänger als Leichtmatroſe anheuern. Ins 
kismeer ging die erſte Fahrt; bald konnte er ſein Steuermanns⸗ 
examen ablegen. Im Jahre 1897. begann dann ſeine Forſcher⸗ 
laufbahn. Er wurde erſter Steuermann auf dem Schiff „Bel⸗ 
ica“, das unter dem belgiſchen Kapitän Adrien de Gerlache eine 
üdpolarexpedition unternahm. Die Eindrücke, die Amundſen 
auf dieſer erſten Fahrt in die Antarktis empfing, waren ent⸗ 
ſcheidend für ſein ganzes Leben. Die majeſtätiſche Stille der 
iswelt, das Geheimnis, das dieſe unerforſchten Gebiete zu um⸗ 
eben ſchien, wirkten mächtig auf ſeinen Forſchungsdrang und 
eine Einbildungskraft ein. 4 

Damals reifte in ihm der Entſchluß, die feit Jahrhunderten 
umkämpfte nordweſtliche Durchfahrt zu finden, d. h. den Weg 
aus dem Atlantiſchen in den Stillen Ozean längs der arktiſchen 
Rordfüfte Ameritas. Noch eine andere Aufgade hatte ſich der 
junge Forſcher geſtellt: er wollte den magnetiſchen Nordpol neu 
feſtſtellen, den James Roß im Jahre 1831 beſtimmt hatte. And 
a. vor allem die Sicherheit der Seeſchiffahrt eine neue Beſtim⸗ 
mung erforderte, entſchloß ſich Amundſen, dieſe Auſgabe zu 
löſen. Mit Empfehlungen eines norwegiſchen Meteorologen ver⸗ 
ſehen, reiſte er nach Hamburg zu Profeſſor von Neumeier, der 
amals Direktor der Seewarte war und als größte Autorität 
in den Fragen des Erdmagnetismus galt. Befangen und 
ſchüchtern trat Amundſen bei dem Gelehrten ein; glaubte er 
doch, daß dieſer ihm ſteptiſch gegenükertreten würde. Um jo 
größer war ſein Eritaunen, als er merkte, das Neumeier von 
ſeinem kühnen Plan geradezu entzückt war und ihm jede Une 
terftügung zuſagte. Amundſen fiedelte für mehrere Monate 
nach Hamburg über und erhielt dert unter Neumeiers verſön⸗ 
licher Leitung eine gründliche wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Beendigung dieſer „Lehrzeit“ konnte der junge Forſcher aber 
noch immer nicht daran denken, ſeine großzügigen Pläne zu 
derwirklichen, denn dazu gehörte viel Geld. Von feinen Er⸗ 
ſparniſſen kaufte er ſich im Jahre 1901 ein kleines Segelſchiff, 
die „Gjöa“, und unternahm mit ihr Studienfahrten im nörd⸗ 
lichen Eismeer. Erſt zwei Jahre ſpäter, im Jahre 1903, als er 
die Unterſtützung ſeines berühmten Landmannes Nanſen ge⸗ 
wonnen hatte, war es möglich, ausreichende Geldmittel aufzu⸗ 
treiben. Die „Gida“ wurde für die große Reiſe verſtärkt und 
eingerichtet, und mit dieſem kleinſten aller Schiffe, die jemals 
zu Forſchungszwecken ins Eismeer vorgeſtoßen waren, trat der 
damals 29 jähriger Amundſen ſeine Fahrt an. Die „Gjüa“ be⸗ 
währte ſich vorzüglich. Sie war wie geſchaffen für die Durch⸗ 
fahrt in den engen Sunden der Nordweſtküſte des armerika⸗ 
ſchen Kontinents. Langs der Weſtküſte der Halbinſel Boothia 
Felix ſteuerte Amundſen bis zur Südküſte von King Williams⸗ 
land. Dort fand er eine ſichere Bucht, die er Gjöahafen nannte. 
Neunzehn Monate verweilte er an dieſem Ort, nahm magneti⸗ 
Ihe und meteorologiſche Anterſuchungen vor, und erſt ils die 
Lage des magnetiſchen Nordpols genau beſtimmt war, ging er 
an den zweiten Teil ſeiner Aufgabe. Im Hochſommer 1905 fand 
er die nordweſtliche Durchfahrt zwiſchen King Williams⸗ und 


die Dame und 
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1. Beſonders jugendliches Sportkoſtüm. Die ſchlichte Front 
wird durch die betonte Knopfreihe belebt. Die durch Abnäher 
raff zuſammengefaßte Taille wirkt gürtelartig. Der kurze weite 
Nock wahrt die Dezenz, ohne den freien Schritt zu hindern 

2. Das Mantelkleid aus ockerfarbenem Kaſha iſt für ſchlanke 
Geſtalten beſonders vorteilhaft. Die breiten Reverſe, die offen 
oder geſchloſſen getragen werden können, und der Wildleder⸗ 
gürtel betonen die ſportliche Note. 

3. Strickgarnitur — Pullover, Kappe, Schal und Stutzen — 
mit luſtigen Muſtern in Blau und Weiß. Dazu Breeches aus 
lichtblauem Tuch. 

4. Geſtrickter Pullover in Beige mit ſchwarzen und blauen 
Nuſtern. 


rr 
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Früh übt ſich, was Europameiſter werden will 


Viktoria⸗Land einerſeits und dem nordamerikaniſchen Kontinent 
andererſeits. Die äußerſt gefährliche Fahrt durch das Treib⸗ 
eis wurde glücklich überſtanden, und als Amundſen nach einer 
dritten Ueberwinterung im Oktober 1906 durch die Behringſtraße 
über San Franzisko in feine Heimat zurückkehrte, war er welt: 
berühmt. 

Nun fiel es Amundſen nicht mehr ſchwer, die Mittel für 
eine noch größere Polarexpedition aufzutreiben. Im Auguſt 
1910 fuhr er auf einem neuen Schiff, der „Fram“, aus, und 
es ſchien, als ob er ſich nach der Weſtküſte Amerikas wenden 
wollte. Wie groß war das Erſtaunen der Welt, als ſte erfuhr, 
daß Amundſen beſchloſſen hatte, den Südpol zu erobern. Da 
Peary mittlerweile den Nordpol erreicht hatte, konnte Amundſen 
dieſes Ziel nicht mehr reizen, und er beſchloß daher, zum Südpol 
zu ziehen. Am 14. Dezember 1911 erreichte er nach 45tägiger 
Schlittenſahrt mit vier Begleitern den Südpol, wo er um 
3 Uhr nachmittags die ſeidene norwegiſche Flagge hißte, die 
ihm die Königin mitgegeben hatte. Noch aber hatte Amundſen 
fei.:.n Plan, den Nordpol zu erreichen, nicht aufgegeben, im 
Jahre 1918 ging er mit ſeinem neuen Schiff „Maud“ wiederum 
nach Norden, aber alle Verſuche, von der Nordküſte aus den Pol 
zu erreichen, ſcheiterten. Im Jahre 1922 verließ Amundſen das 
Schiff, und bis 1925 beſchäfrigte er ſich nur mit den Vorberei⸗ 
tungen zu einem Nordpolflug. Im Juni 1925 ſtartete er dann 
von Spitzbergen aus zu einem Polflug. Auch diesmal war ihm 
kein Erfolg beſchieden, nach wenigen Wochen landete er mit 
feiner Mannſchaft wieder in Kingsbay. Seine Energie war 
aber nicht gebrochen. Mit Nobile und Ellsworth ſtartete er am 
10. Mat mit einem italieniſchen Luftſchiff „Norge“, und dies⸗ 
mals gelang es ihm, den Polen zu paſſieren. 

Am 15. Mai landete er in Alaska. Auf dieſer Fahrt kam 
es zu den viel erörterten Differenzen mit Nobile. 


Das Schönſte, was über dieſe Laufbahn eines der größten 
Forſcher geſagt werden könnte, hat Amundſen ſelbſt durch die Tat 
vorweggenommen, als er ohne Zögern aufbrach, um den Mann 


5. Eine entzückende Garnitur, beſtehend aus Pulloder, Kappe 
und Fauſthandſchuhen. Die zitronengelbe Grundfarbe wird durch 
geometriſche Muſter in Hell⸗ und Dunkelblau unterbrochen. 


6. Sehr feſcher Skianzug aus ruſſiſch⸗grünem Tuch. Die 
breechesartige Hoſe iſt vom Knöchel bis zum Knie kreuzweiſe ge⸗ 
ſchnürt. Mütze, Schal und Kittel find mit . Treſſe be⸗ 


etzt. 
5 7. Skianzug aus dunkelblauem Gabardine. Hofe iſt nach 
Norwegerart geſchnitten und wird am Knöchel gebunden. Der 
angeſchnittene ſchalartige Kragen, aufgeſetzte Taſchen und Stepp⸗ 
nähte beleben den ſtrengen Schnitt des Anzuges. 

8. Noch ein Pullover in Weiß mit barocken Muſtern in drei 
Tönungen von Blau. Dazu der entſprechende Schal. 


Schwediſche Kinder laufen auf Skiern zur Schule. 


zu retten, dem er mit Recht zürnte, und der in einem bilettan⸗ 
tiſchen Abenteuer ſein und ſeiner Gefährten Leben leichtfertig 
aufs Spiel geſetzt hatte. Seine Hilfsbereitſchaft hat ihm das 
Leben gekoſtet. Und wenn ſich niemand mehr des Mannes er⸗ 
innern wird für den er den Tod erlitt, wird der Name Roald 
Amundſen mit Bewunderung genannt werden. 

Friedrich Berka. 


— 


Die Wunder des Zeitſinns 


Bill Jenny, die „menſchliche Uhr“, iſt kürzlich von der Briti⸗ 
ſchen Mediziniſchen und Pfychiſchen Geſellſchaft auf feine Fähig⸗ 
keiten hin unterſucht worden, und dieſes „Wunder des Zeitſinns“ 
erregte bei den Gelehrten das größte Erſtaunen. Bill Jenny iſt 
ein 62jähriger Uhrmacher in London; ſeit 32 Jahren ſtellt er 
im Londoner Savoy⸗Hotel die Uhren, deren es dort über 1500 
gibt; das Aufziehen allein nimmt vier Tage jeder Woche in An⸗ 
ſpruch. Dabei arbeitet er außerordentlich ſchnell, denn er braucht 
nicht erſt die richtige Zeit von ſeiner Taſchenuhr abzuleſen, ſon⸗ 
dern er kann Tag und Nach ſofort angeben, „was die Glocke ge⸗ 
ſchlagen hat“, wobei ſein größter Irrtum nicht über eine halbe 
Minute hinausgeht. Ein ſo hervorragend ausgebildeter Zeitſinn 
iſt allerdings eine Seltenheit, aber im allgemeinen könnten 
wir Menſchen von heute dieſen Sinn reicher entwickeln als wir 
es tun. Mit dem Problem des Zeitſinns hat ſich der franzöſiſche 
Pſychologe L. Dugas in einer Abhandlung über „Abſichtliches 
Aufwachen zu einer beſtimmten Zeit“ in der Zeftſchriſt „Lz Pine 
chologie et la Vie“ beſchäftigt. „Das Gefühl oder die Erkennt⸗ 
nis der Zeit, verbunden mit der Schätzung ihrer Dauer,“ ſchreibt 
er, „ſollte immer ein bewußter Vorgang ſein; das iſt es auch 
gewöhnlich, ausgenommen bei wenigen Perſonen. Der Menſch 
fühlt, daß er lebt und daß die Zeit vergeht, fühlt er ſogar im 
Schlaf. Daraus folgt die Tatſache, daß er die Fähigkeit beſitzt. 
nach ſeinem Belieben zu einer vorher feſtgeſetzten Zeit aufzu⸗ 
wachen, da er nur den Zeitſinn während des Schlafes behalten 
muß. Freilich iſt der Zeitſinn des modernen Menſchen ſehr abge⸗ 
ſchwächt. Aber wir verlieren unſere angeborenen Inſtinkte nicht 
völlig, und es finden ſich große Unterſchiede bei den einzelnen 
Menſchen. Manche können den Ablauf der Zeit überhaupt nur 
nach äußeren Anhaltepunkten feſtſtellen. Wenn ſolche fehlen, wie 
z. B. des Nachts, willen fie nicht zu jagen, od fie lange oder kurze 
Zeit geſchlafen haben. Wollen ſie zu einer beſtimmten Zeit auf⸗ 
wachen, ſo werden ſie immer wieder aus dem Schlaf empor⸗ 
fahren und auf der Uhr nadjjehen, wie ſpät es iſt. Bei ſolchen 
aber, bei denen der Zeitſinn noch ziemlich ſtark entwickelt ift, 
vollzieht ſich das Erwachen ganz von ſelbſt und es erfolgt zu der 
beſtimmten Stunde, wobei freilich Irrtümer um mehrere Minu⸗ 
ten und vielleicht noch länger nicht ausgeſchloſſen ſind.“ 


„Nach den Beobachtungen von Dugas ſteht der Zeitſinn in 
engem Zuſammenhang mit dem Organgefühl. Die Tätigkeit un⸗ 
jeres ganzen Körpers vollzieht ſich in einem genau innegehalte⸗ 
nen Rhythmus, der unſer Leben ſo regelmäßig einteilt wie eine 
Uhr, und nicht umſonſt hat man den Schlag des Herzens mit dem 
einer Uhr verglichen. Dieſe Rhythmik unterrichtet den, der dafür 
das feine Gefühl beſitzt, über den Ablauf der Zeit. 


Aus der Affäre gezogen 
„Du fragteſt mich doch neulich, was du mir zu Weihnachten 
ſchenken könnteſt, Emil. Denke dir — heute nacht habe ich von 
einem Perlenhalsband geträumt.“ 
„Na, da werde ich dir wohl ein Traumbuch ſchenken :uüſſen, 
damit du nachſehen kannſt, was es bedeutet.“ 
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Ider der 


Eine hochherzige Stiftung Hermann Sudermanns 


Hermann Sudermann hat in ſeinem Teſtament beſtimmt, daß nach ſeinem Tode ſeiner Tochter das Schloß 


Blankenſee bei 


Trebbin (Mark) dem „Verband deutſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkomponiſten“ und dem „Verband deutſcher Erzähler“ 
gemeinſam als Erholungs ſtätte für kranke und bedürftige Mitglieder zufällt. 


Franzöſiſche Intellektuelle 
fordern Reolſion des Friedensverkrages 
Mehr als hundert franzöſiſche Intellektuelle unter Füh⸗ 
rung des Schriftſtellers Viktor Margueritte (im Bilde) 
haben in der Zeitſchrift „Evolution“ einen Aufruf erlaſſen, 
in dem aus Gründen der Gerechtigkeit eine Reviſion des 
Vertrages von Verfailles gefordert wird. 


Schwarz und weiß 


Was man in der Schweiz häufig ſehen kann: Schornſteinfeger auf 
Schneeſchuhen. 8 


Norwegens Trauer um Umund’en 
Die „2 Minuten Schweigen“, mit denen am 14. Dezember in 
Norwegen das Gedächtnis Amundſens geehrt wurde, war ein 
überwältigender Ausdruck der Trauer um den Nationalhelden, 
der bei einem Nettungsverſuch für die ſchiffbrüchige Mannſchaft 


des Nordpolluftſchiffes „Italia“ fein Leben geopfert hat. Wir 
zeigen die in andüchtigem Schweigen verharrende Menge in 
der Karl⸗Johann⸗Gate, der Hauptstraße von Oslo. 


Zum Ende des Krieges in Südamerika 
Die Kothedrale in La Pag, der Hauptitadt Boliviens. 
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Die Geburfsftunde des moloriſchen Fluges 
Auf keinem Gebiet der Technik wurden fo ſchnelle Fortſchr itte 
erzielt wie auf dem des Motorfluges. Erſt vor 25 Jahren — 
am 17. Dezember 1903 — wurde A die Brüder Wright in 
Amerika der erſte Flug mit einem Motorflugzeug ausgeführt. 
— Wir zeigen den Apparat der Brüder 7 bei einem ſpã⸗ 
teren Fluge über dem Tempelhofer Feld bei Berlin. In der 
Ecke die Köpfe der Flieger, links Wilbur, rechts Orville Wright. 


Dem heldenhaften U-Bootfahrer 
Did Weddigen 
Die Vaterſtadt Herford des Seehelden Obto Weddigen, der in 
Jahre 1915 feinen Tod auf dem Meer fand, plant die Exrich⸗ 
tung eines Weddigen⸗Denkmals. Das berveits fertiggeſtellte 
Modell ſoll von dem Bildhauer Ernſt Paul Hinckelsdey in Sand⸗ 
ſtein ausgeführt werden. Das Denkmal zeigt die 6% Meter 
hohe Figur des Seehelden im Oelanzug auf einem Modell bes 
berühmten U 9 ftchen und fol auf der Bergertorinſel in der 
Werra aufgeſtellt werden. 


Der Segelſchlitten 


deſſen außerordentliche Geſchwindigteit ſich nat 
für nervenſtarke Leute eignet. 


ein Sportgerät, 


Mit der Erinnerung an bahnbrechende 
Ertindungen und technische Pıoniertaten 


für ewig verknüpft, geht das Jahr 1928 
in die Geschichte ein. ° 


„lit Recht bezeichnen wir die Epoche, in der wir 
leben, als das „Zeitalter der Technit“. Noch nie zuvor 
haben ſich Spitzenleiſtungen auf dieſem Gebiet ſo gehäuft 
wie in den letzten zwölf Monaten. Allerdings läßt dieſe 
Feſtſtellung die Frage offen, ob nicht ſpätere Jahre uns 
mit einem noch größeren Reichtum an wunderbaren Er⸗ 
findungen überraſchen werden. 

Es iſt ſchlechterdings unmöglich, alle techniſchen 
Neuerungen des Jahres 1928 hier lückenlos aufzuzählen. 
Aber eine Reihe wirklicher Pioniertaten größten Stils 
ragen hervor, von denen jede einzelne früher genügt hätte, 
um uns auf lange Zeit in Atem zu halten; heute, da die 
„Senſationen“ einander immer ſchneller folgen und uns 
kaum noch zur Beſinnung kommen laſſen, ſollten wir 
wenigſtens zum Jahresende Veranlaſſung nehmen, ihrer 
rückblickend noch einmal zu gedenken. 

Richtunggebend iſt vor allem die Sehnſucht, Zeit und 
Raum zu überwinden. So ragen denn beſonders jene 
Leiſtungen hervor, durch die die Völker im wahrſten 
Sinne des Wortes einander nähergebracht werden, weil 
die räumliche Entfernung, die ſie trennt, durch Trans⸗ 
portmittel von bisher für unmöglich gehaltenen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten überbrückt wird. Die Begeifterung, die 
der Flug der „Bremen“ und die Fahrt des Luft⸗ 
ſchiffes „Z. 127“ in uns auslöſten, ſchwingt nach, iſt noch 
ſo lebendig, daß wir es uns ſchenken können, die Bedeu⸗ 
tung dieſer Unternehmungen nochmals zu würdigen. 

Aber nicht nur in der Luft ſucht der Menſch die Ent⸗ 
fernung zu bezwingen. Das „blaue Band des Atlantik“, 
das Ehrenzeichen für die ſchnellfte Schiffsverbindung 
zwiſchen Europa und Amerika. iſt in dieſem Jahre eben⸗ 
falls neu vergeben worden. Der deutſche Ozeandampfer 
„Bremen“, der im Auguſt vom Stapel lief, iſt zwar nicht 
das größte, wohl aber das ſchnellſte Schiff der 
Welt; benötigte es für die Überfahrt nach Newyork 
faſt einen halben Tag weniger als der Sieger des Vor⸗ 
jahres. 

„Hallo — Sie werden aus Buenos Aires verlangt!“ 
Diejenigen, die dabei fein konnten, als die er ſte fun⸗ 
kentelephoniſche Verbindung zwiſchen 
Europaund Südamerika hergeſtellt wurde, ſtan⸗ 
den unter dem Eindruck eines äußerſt nachhaltigen Er⸗ 
lebniſſes. Muß ſich unſer Weltbild durch derartige, ans 
Wunderbare grenzende Leiſtungen nicht weſentlich ver⸗ 
ändern? Aber die elektriſche Energie, nicht mehr an den 
Draht gefeſſelt, ſondern in Wellen frei durch den Ather 
ſchwingend, beſchert uns noch ganz andere Möglichkeiten. 

Das Radio, uns heute jo vertraut, daß wir es nicht 
mehr miſſen können, verlangt nach der optiſchen Er⸗ 
gänzung. Das Problem des Fernſehens iſt in 
dieſem Jahre zwar bereits grundſätzlich gelöſt worden, 
boch bedarf es noch gründlicher und geduldiger Labora⸗ 
toriumsarbeit, um die Apparatur ſoweit zu vervoll⸗ 
kommnen, daß fie einwandfrei arbeitet und der Ofſent⸗ 
lichkeit übergeben werden kann. Dagegen iſt der eben⸗ 
falls langerwartete Bildfunk, der die drahtloſe Über⸗ 
tragung von Photographien und Zeichnungen ermöglicht, 
Wirklichkeit geworden. 

Daß in den elektriſchen Wellen noch andere Mög⸗ 
lichkeiten ſtecken, haben die aufſehenerregenden Verſuche 
anläßlich der diesjährigen deutſchen Marinemanöver ge⸗ 
zeigt, bei denen das vollſtändig unbemannte Schiff 
„Zähringen“ vom Lande aus gelenkt wurde. Ift es 
nicht phantaſtiſch, daß ein ſolches Schiff über 100 ver⸗ 
ſchiedene drahtlos übertragene Kommandos auszuführen 
vermag? Auch die nicht minder ſenſationellen in Amerika 
erfolgten Vorführungen des „Televox“, des auto: 
matiſchen Dieners, der auf beſtimmte akuſtiſche Signale, 
die von einem entfernten Ort aus erteilt werden, die 
Heizung anſtellt. Türen öffnet und ſchließt, ſowie 
Maſchinen in Gang ſetzt uſw., laſſen erkennen, daß der 
elektriſche Funke berufen ift, die menſchliche Arbeitskraft 
weitgehend zu entlaſten. 

Die auf dem Gebiete des Funkweſens noch nicht end⸗ 
gültig gelöſte Aufgabe, Wort und Bild gemeinfam zu 


Stir den Mann, der immer zu ſpät kommt, 
tft im Zeitalter des Überſee⸗cuftberkehrs ben Platz mehr. 


Die neuefte nächtliche Ruheftörung: 
Falſche Telefon⸗berbindung mit Buenos Alres. 


Diefe Perle hat keinen Bräutigam: 
„Telemarie”, das künſtliche Hausmädden. 


Die großen Vorteile des ſtugelh auſes 


dürften allen, die nach einer feuchtfcöhlichen Sylveſternacht 
heimkehren, nur wenig einleuchten. 


übertragen, muß in der Filmtechnik als bezwungen ange 
ſehen werden. Wir haben nunmehr. die erften Ton: 
filme geſehen und gehört. Der befte Beweis für die 
praktiſche Brauchbarkeit der Erfindung iſt in der Tatſache 
zu erblicken, daß bereits bedeutende kapitalkräſtige Ge⸗ 
ſellſchaften in Amerika und Europa gegründet wurden, 
um ſich Monopolrechte zu ſichern. Die Schlacken, die den 
bisher vorgeführten Erzeugniſſen noch anhaften, dürften 
bald fortfallen. 


Was hat uns die Kraftwirtfchaft im Jahre 1928 
gebracht? Hier iſt zunächſt die neue Hochſpannungs⸗ 
leitung zu erwähnen, die die Braunkohlenlager des mittel« 
rheiniſchen Gebietes mit den Waſſerkraftwerken in Tirol 
verbindet und die eine ſo gewaltige Energie, wie ſie 
220 000 Volt darftellen, überträgt. Auch die Kraft⸗ 
ſpeicherwerke, von denen jenes in Niederwartha bei Dres⸗ 
den bereits in dieſem Jahre fertiggeſtellt wurde, bilden 
eine neue Etappe in der Energieverſorgung 
größerer Gebiete. Jetzt iſt es zum erſtenmal 
möglich, durch die Umwandlung von Elektrizität in 
Waſſerkraft (durch Hochpumpen des Waſſers auf künſt⸗ 
liche Stauanlagen) den unausgenutzten Strom der un⸗ 
unterbrochen arbeitenden Elektrizitätswerke in großen 
Mengen für den Zeitpunkt einer ſpäteren Verwendung 
gewiſſermaßen auf Lager zu legen. 

Der neue Menſch, wie ihn die Technik von heute 
verändert, braucht auch eine neue Behauſung. Hoch⸗ 
häuſer, die mit ihren amerikaniſchen Vorbildern nur die 
vielen Stockwerke gemeinſam haben, in den architekto⸗ 
niſchen Löſungen aber neue, eigene Wege weiſen, wachſen 
hier und das aus unſerem Boden. Auf der Suche nach 
neuen konſtruktiven Ideen iſt man in dieſem Jahre auf 
den Gedanken eines KRugelhauſes gekommen, wie 
man es auf der Ausſtellung „Die techniſche Stadt“ in 
Dresden ſehen konnte, ein Verſuch, der weitgehendes 
Auſſehen erregt hatte. 

Nicht alle Erfindungen des Jahres hielten das, was 
fie verſprachen. Während wir uns vor einigen Monaten, 
als das erſte Raketenautomobil feuerfpeiend 
und in Pulverwolken gehüllt, über die Bahn ſchoß, ſchon 
der Hoffnung hingaben, nun auch bald das angekündigte 
Raketenflugzeug zum Start in den Weltenraum auf⸗ 
ſteigen zu ſehen, ſcheint es doch, als ob unſere Erwar⸗ 
tungen der Entwicklung der Dinge etwas allzuſchnell vor⸗ 
ausgeeilt ſind. Immerhin dürfte es unbegründet ſein, 
nunmehr, nachdem die erſte Begeiſterung verflogen iſt, 
den Wert der Verſuche überhaupt in Frage zu ſtellen und 
ſicher dürfen wir auf die weiteren Ergebniff ge» 
ſpannt ſein. 

Derart umwälzende techniſche Errungenſchaften, wie 
ſie oben geſchildert wurden, vollziehen ſich eben nicht von 
heute auf morgen, ſondern es ſteckt die Arbeitskraſt vieler 
Jahre in den Vorbereitungen, die das Gelingen erſt er⸗ 
möglichen. Wenn wir daher 19" als ein Jahr der 
Technik bezeichnen, ſo dürfen wir nicht überſehen, daß 
wir nur die Früchte langjähriger Vorverſuche beſchert 
erhalten haben. So iſt es auch mit jenen Erfindungen, 
die zwar die Offentlichkeit nicht in ſo ſtarker Weiſe er⸗ 
regt haben, wie die andern genannten Großtaten, die 
aber in ihrer Geſamtheit doch ebenfalls für die techniſche 
Entwicklung der Menſchheit von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung ſind. Vorwiegend handelt es ſich dabei 
darum, Stoffen und Dingen jene Nachteile zu nehmen, 
die ihnen unſerer bisherigen Anſchauung nach untrennbar 
anhaften. Seit di⸗ſem Jahre beſitzen wir unver⸗ 
srennbares Papier, unzerbrechliches 
Zkas, trockenes Eis (feſten Kohlenſäureſchnee) um 
ſchattenfreie Lampen. 

Wird der Menſch durch feine zunehmende Herrſchaft 
über die Naturkräfte glücklicher werden? Dieſe Frage 
'aßt fi) weder bejahend, noch verneinend beantworten. 
Es bleibt uns auch keine Wahl, uns für oder gegen die 
Technik zu entſcheiden. Zwangsläufig, angetrieben von 
den aus der Zeit immer aufs neue herauswachſenden 
Notwendigkeiten, erſülen wir unf.re Pfli ht, die Pro⸗ 
bleme von heute in die Selbſtverſtändlit, keiten von 
morgen umzuwandeln. “ 

Der Ingenieur ift der Held unſerer Pott. Ob feine 
Taten dazu beitragen werden, die Mensen aum lich 
gut er zu mach n? Diefe Frage iſt ſchwer zu beant« 
worten. Es bleibt uns jedenfalls nicht die Wahl, uns 
für oder gegen die Technik zu eutſcheiden. Zwangsläufig 
angetrieben von den eiſernen Notwendigkeiten, wie fie 
immer wieder und wieder aufs neue aus der Zeit her⸗ 
auswachſen, erſü len wir unſere Pflicht, die Probleme 
von heute in die Selbttderſtändlichl. uten von morgen wa 
zuwandeln, wiſſend, daß es eine Vollendung nicht gibt, 
— glücklicherweiſe nicht gibt, denn fie wäre gleichbedeu⸗ 
tend mit Stillſtand, alſo mit Untergang. 


Alte Städte sind die schönsten Geschichts- 
bücher; man muß sie nur su lesen verstehen. 


Kennen Sie Deutſchland? Die Frage ſcheint jo über⸗ 
flüſſig wie nur möglich. Wir leben ja in dieſem herrlichen 
Land, genießen ſeine Frucht und ſeinen Wein, wohnen in 
ſeinen Flecken und Städten, reifen durch feine Täler und 
wandern durch ſeine Gebirge. Und doch — wenn man 
einen Deutſchen fragt, welche Stadt die ſchönſte wäre, hört 
man eher Florenz als Bamberg oder Nürnberg, und fragt 
man, welchem Künſtler der Preis gebühre, ſo hört man 
eher Raffael als Dürer. Das iſt nicht nur ein Mangel an 
nationalem Selbſtbewußtſein, ſondern wirklich ein 
Mangel an Einſicht. Jede Kunſt entſteht auf ihrem Boden 
und aus der Art und überzeugung ihrer Bewohner. Ein 
deutſcher Künſtler, eine deutſche Stadt ſind ſo ſehr Er⸗ 
gebniſſe Deutſchlands, wie italieniſche Städte und 
italieniſche Künſtler Ergebniſſe Italiens. Genau ſo, wie 
deutſche Hügel nicht niedriger ſind, deutſche Ströme nicht 
ruhiger fließen, als italieniſche, ſondern nur wo anders 
liegen, in anderer Luft und Sonne, genau ſo iſt dentſche 
Kunſt herber als italieniſche, aber deshalb nicht geringer. 
Und jeder Deutſche ſollte mindeſtens einmal in ſeinem 
Leben mit ſoviel Begeiſterung feine Heimat durchreiſt 
haben, wie er Italien durchreiſt oder — gern durchreiſen 
möchte. Und es gibt außer den begangenen Wegen jo viele 
unbegangene, den meiſten Deutſchen kaum bekannte, daß 
man manchmal noch Entdeckerſreuden erleben kann. 

Eine ſolche Landſchaft iſt die der Moſel. Das iſt 
eigentlich unbegreiflich, denn jeder ſpricht von ihr und 
jeder lennt ihren Wein. Aber ſie liegt etwas abſeits, man 
Hann fie nicht bei einer Reiſe „mitnehmen“, ſondern muß 
ſich ſchon hinbemühen. Und ſie dankt es reichlich. Wunder⸗ 
volle Ausblicke öffnet der Fluß zwiſchen ſeinen grünen 
Weinhügeln. Sehr ausdrucksvolle Burgen, wie Eochem 
oder Schloß Eltz, die den Rheinburgen durchaus eben⸗ 
bürtig ſind, ragen als ſtarke Bollwerke. Und Trier, die 
Hauptſtadt, iſt überhaupt eine der intereſſanteſten Städte, 
die man irgendwo auf der Erde finden kann. 

Geht man vom Bahnhof aus die gerade Straße her⸗ 
unter, die vor einem liegt, ſo geht man eigentlich den Weg 
an der Mauer der alten römiſchen Stadt Trier entlang 
und ſteht plötzlich überraſcht vor einem Bauwerk von 
außerordentlicher Wirkung. Das iſt die porta nigra, das 
chwarze Tor, das Haupttor der altrömiſchen Befeftigung. 
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Der altrömiſche Raiferpalaft, 
deſſen Ruinen mit monumentaler Ruhe auf die Haſt 
modernen Verkehrs niederblicken. 


Es iſt ganz monumentale Wucht. Dreiſtöckig aufgeführt 
ragt es hoch genug, um den Feind aus der Höhe zu faſſen 
Mächtig ſchieben ſich zu Seiten des Eingangstores zwei 
halbrunde Turmbauten gegen ſeine Flanke vor. Und 
hinter dieſer abwehrenden Front lag erſt noch ein Hof 
ebenſalls von Wehrgalerien umgeben. Hätte der Feind 
den Durchgang erzwungen, ſo wäre er hier wie in einer 
Falle gefangen. Die porta nigra ift alſo kein Prunk⸗, fon- 
dern ein Wehrbau. Selbſt ihr Schmuck iſt wie aus unbe⸗ 
hruenen Quadern getürmt. Sie empfängt den Nahenden 
K. t mit freundlicher Einladung, ſondern wehrt ihn ab 
Yo denen, die es wagen, ſich der Römerfeſte zu nahen. 

Die Stadt hat heute noch Grundzüge des viereckigen 
cömiſchen Lagers bewahrt, und auch die alte Hauptſtraße 
durchſchneidet fie noch wie einſt. Im Gebiet der Treverer 
genen ſie den Namen Trier verdankt, zur Zeit des Kaiſers 
Auguſtus angelegt, an der wichtigſten Verkehrsſtraße des 
Nordens, die durch das Moſeltal Gallien und Germanien 
Frankreich und Deutſchland verband, war ſie die wichtigſte 
Römerſtadt im Weſten Europas, abgeſehen von Rom 
elbſt. Als das Reich ſo rieſenhaft geworden war, daß es 
yon einer Stadt aus nicht mehr reaiert werden konnte, 


wurde Trier die zweite Reſidenz. Auch Konſtantin der 
Große, der das Chriſtentum zur römiſchen Staatsreligion 
beſtimmte, hat hier reſidiert. Und nun muß man ſich dieſe 
alte Römerſtadt wirklich lebendig vorſtellen, wie ihre Be⸗ 
wohner und deren Gewerbe auf den Grabdeukmälern 
Triers abgebildet ſind. Ernſte, würdige Männer durch⸗ 
ſchritten in langen Gewandungen die Straßen, in denen 
Die Moſel abwärts fuhren 
Große 
Töpferwerkſtätten hat man entdeckt, und weiß, daß in Trier 
Tuche fabriziert wurden. Daß es die Gewerbe gab, die 
eine Stadt ernährten, die Fleiſcher und Bäcker und Müller, 


es von Soldaten wimmelte. 
ſchon damals die dickbäuchigen Fäſſer voll Wein. 


iſt ſelbſtverſtändlich. 
Wie jede antike Großſtadt beſaß Trier große Bäder⸗ 


anlagen für kalte, warme und heiße Bäder mit Höſen für 
ſportliche Übungen, prunkvoll ausgeſtattet — wahrſchein⸗ 
lich war auch die impoſante Ruine des ſog. Kaiſerpalaſtes 
ein ſolches luxuriöſes Volksbad. Am Rande der Stadt lag 
das große Amphitheater, das den grauſigen Menſchen⸗ und 
Tierhetzen der Römer als Rahmen diente, und wir wiſſen, 
daß hier einmal Konſtantin zur Siegesfeier mehrere 
tauſend gefangene Franken hat von wilden Tieren zer⸗ 
azu die Bauten, die wir 
nicht mehr beſitzen, den Kaiſerpͤlaſt, die großen Tempel 


reißen laſſen. Denkt man ſich 


und das alles im Prunk reicher Säulenhallen aus buntem 
Marmor und erfüllt von einer wimmelnden Menge, die 
aus allen Teilen des Römiſchen Reiches hierher zuſammen⸗ 


geſtrömt war, ſo kann man vielleicht ahnen, welch ein 
buntes Bild dieſe Hauptſtadt des Nordens einmal geboten 
haben muß. Sie war ſo rieſenhaft, daß das moderne 


Trier nur die Hälfte des römiſchen einnimmt. 
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Die porta nigra (ſchwarzes Tor), 
der wuchtigſte Wehrbau der Antite auf deutſchem Boden. 


Durchlaufen wir das Gaſſengewirr, das ſich kreuz 
und quer in den alten Plan hineingebaut hat, ſo ſind die 
intereſſanteſten Reſte, auf die wir ſtoßen, nicht das gotiſche 
Zunfthaus am Markt, die altberühmte Steipe, auch nicht 
das eine und andere Bürgerhaus, ſo reizvoll es immer iſt 
ſondern die Reſte der früheſten chriſtlichen Gemeinde. Sie 
ſind außerordentlich reich, und vieles, vor allem die Grab: 
ſtätten, warten noch auſ die Entdeckung. Hier hat es ſchon 
in der Zeit Konſtantins einen berühmten Biſchof gegeben 
der — bezeichnend für den Weltverkehr Triers — ein 
Syrer war, und der heilige Ambroſius wurde hier als 
Sohn eines hohen römiſchen Beamten geboren und ha 
Trier oft beſucht. Daß die Baſilika, die römiſche Gerichts 
halle, Reſidenz der ſränkiſchen Könige, dann im Mittelalter 
Palaſt der Erzbiſchöfe und ſchließlich ſelbſt zur chriſtlichen 
Kirche wurde, ſpiegelt die Geſchichte der Stadt. 


Sie konzentriert ſich in der wundervollen Baugrupp 
am Domfreihof, die der Mittelpunkt des chriſtlichen Trier: 
iſt. Dom und Liebfrauenkirche ſtehen nebeneinander, der 
Dom ein Werk klaſſiſcher Strenge, die Marienkirche ge 
ſchaffen von der tieſen Inbrunſt des hohen Mittelalters. 

Sicher, daß auch der Dom aus einem Römerbau um⸗ 
gehaut wurde — der Überlieferung nach war es ein Palas 
der heiligen Helena. Seine ſtreng viereckige Anlage bilde’ 
noch heute den Kern des Gotteshauſes. Mächtig wölbt 
ſich die Chorniſche vor, kraftvoll ſchließen zwei rund 
Türme die Front ab. Wechſel farbiger Steinſchichten be 
leben fie. Ein zweites Syſtem kantiger Türme wächſt 
daraus empor. Und im Inneren herrſcht der ſtrenge Ernf 
des mittelalterlichen Gotteshauſes. Wundervoll iſt, was 
dieſer Bau an Schätzen beherbergt. Vor allem ein trag 
bares Altärchen des berühmten Erzbiſchoſs Egbert und 
andere Werke, die ei in Auſtrag gab, Emailarbeiten, dur! 
deren leuchtenden Farbenſchmuck gliternd das Gold des 
Grundes hindurchſchimmert. Viele Handſchriften, von 
fleißigen Mönchen in der ernſten Zelle des Kloſters ge⸗ 
ſchrieben, ſind von hier ausgegangen und ruhen jetzt in 
den Bibliotheken. 
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In der Liebfrauenkirche erhebt ſich dieſe Andacht zur 
Ekſtaſe. Im Kreis geſtellt heben ſich ſchlanke Pfeiler in 
halbdunkle Gewölbe, ein wundervoller Ring, den der lichte 
Chor durchbricht. Er weiſt uns zum Altar, dem Ziel der 
Andacht. Wir nennen dieſe Kirchen des 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderts gotiſch. Sie ſind das ſchönſte Denkmal der 
katholiſchen Gefüblswelt des Nordens. Alles in ihnen 
weiſt gen Himmel. 


Der fogenannte „Frankenturm“, 
die älteſte Form des Steinhauſes in Deutſchland. 


So ſtehen inmitten des lebhaften Getriebes der fleißl⸗ 
gen Gewerbsſtadt von heute dieſe Zeugen einer großen 
Vergangenheit. Und nun muß man ſich erinnern, daß 
Trier ja nur eine Biſchoſsſtadt von den vielen iſt, die mit 
ihr das gleiche große Schickſal teilen. Im Rheintal, der 
großen Hauptſtraße des mittelalterlichen Verkehrs, folgt 
Dom auf Dom, Stadt auf Stadt: Speyer zuerſt, in deſſen 
ernſter Domhalle die deutſchen Kaiſer beigeſetzt wurden, 
dann Worms, der geſchmückteſte reichſte der frühen rheini⸗ 
ſchen Dome, und ſchließlich Mainz. Und ſie alle ſind bei 
allem Glanz nur die herrſchenden Kirchen unter unendlich 
vielen, die fromme Bürger in allen ihren Straßen bauten. 
Und landet man ſchließlich in Köln, ſo hat man das geiſtige 
Schickſal des ganzen Rheinlandes in ſeinem ſchönſten Bei⸗ 
ſpiel noch einmal vor Augen. Auch Köln war in Römer⸗ 
zeiten eine blühende Stadt. Sie ging unter und nur ihre 
Reſte — geringer als in Trier — ſind hier und dort noch 
ſichtbar. Stolz aber ſtehen heute noch die Kirchen des 
Mittelalters, machtvoll reckt ſich zwiſchen ihnen der herr- 
liche Dom — der Sieg des Chriſtentums über die unter⸗ 
gegangene römiſche Welt. 


Dozent Dr. C. Wiener. 
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Dom und Liebfrauenkicche, 
bedeutungsvolle Wahrzeichen des romaniſchen und Frl. 
lotiſchen Geiſtes. 


Laurahütte u. Umgebung 


Todesfall. 

:5: Der in Stemianowitz bekannte Workmeiſter Herr Schopka, 
zuletzt in Petrowitz, erlitt auf dem Heimmege einen Blutſturz⸗ 
anfall, Zu Haufe angekommen, wiederholte ſich derſelbe derartig 
ſtark, daß der Unglülckliche verschied. 


Apothelendienſt 
hat am Sonntag. den 23. d. Mts. die Barbaraapotheke. Am 
1. Fetertag die Stadtapothebe und am 2. Felertag die Berg⸗ und 
Hülttenapotheke. 


Wichtig für Klavierkäufer. 

Vor Ankauf eines Klaviers laſſen Sie ſich zu Ihrem eigenen 
Vorteil unverbindlich beraten, durch das älteſte und beſtempfoh⸗ 
lene Pianomagazin der Mofewodſchaft Emaunel Wittor, Kato⸗ 
wice, ul. go Maja 38 und Königshütte, ul. Sobieskiego s. 


1 . 
Am Monfag 


verſtärkte 


Weihnachtsnummer! 
. ˙ a w 


Gottesdienffordnun: : 


St. Kreuzkirche — Siemianon 
Sonntag. den 28. Dezember 192. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
71 Uhr: für ein Jahrkind Anton Gambus. 
8% Uhr: für verſt. Eltern Lentz. Pientla und Verwandtſchaft. 
10% Uhr: für verſt. Pater R. Zydel und deſſen Eltern. 
Montag. den 24. Dezember 1028. 
1. 51. Meile für verft. Joſef und Juljanne Sgykomsfi. 
2. hl. Meſſe für verft. Franz Jableka, Ehefrau Marie und 
Verwandtſchaft. 
3. hl. Meſſe Noſalie Niechof. 
4. 5. Meſſe, Beerdigungsrequiem flir verſt. Jah. Szopka. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonins. Laurahitte. 
Sonntag, den 23. Dezember 1928. 

6 Uhr; für verſt. Frenz Madaler. Vater, Joſeſa Mutter, 
zwei Söhne Emanuel und Anton, Marie Tochter, Johann 
Warzecha und Verwandtſchaft und Madaler. 

7% Uhr: für die Parochianen. 

8% Uhr: zum hl. Antonius. 

10% Uhr: für alle perlaſſenen Seelen. 

Montag, den 24. Dezember 1928. 

6 Uhr: für verſt. Verwandtſchaft und Zaſonc. 

6% Uhr: für verſt. Verwandiſchaft Pietrek. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte 
Sonntag, den 3. Dezember 1928. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
3% Uhr: Weihnachtsfeier des KRindergottesdicnites. 
"Montag, den 24. Dezember 1928. 
5 Uhr: Chriftnaditsfeler. 
1. Weihnachts feiertag, den 25. Dezember 1928. 
9% Uhr: Feſtgobtesdienſt. Chor: Tranſcamus, von Schna⸗ 
bel⸗Chriſt, iſt geboren von Schuring. 
11 Uhr: Beichte und hl. Abendmahl. 
2. Weihnachtsſekertag, den 26. Dezember 1028. 
9% Uhr: Hauptgottedhienit, 
11 Uhr: Taufen. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Verlängerung des Moratoriums 
für die Rückzahlung der Vorkriegs hypotheken 


Auf Grund eines Dringlichkeitsantrages der Regierung iſt 
das am 31. Dezember d. J. ablaufende Moratorium für die Rüd« 
zahlung der Vorkriegshypotheken um ein Jahr, alſo bis zum 
31. Dezember 1929, verlängert worden 

Die bisher den Porkriegshypothekenſchuldnern zugegangenen 
Kündigungen find aljo rechtsunwirlſam. 


Winterkohlen für Arme und Erwerbsloſe 

Schon in den nächſten Tagen ſoll an die Belieferung der 
Armen und Erwerbsloſen im Bereich der Wojewodſchaft mit 
Winterkohle herangegangen werden. Pro Familie ſind 10 
Zentner Kohle vorgeſehen. Insgeſamt wurden nom Wojewod⸗ 
ſchaftsamt für die Verteilung 500 000 Tonnen Winterkohlen ge⸗ 
nehmigt. Das zugewieſene Kohlenquantum wird angeliefert, 
kann jedoch auch abgeholt werden. Durch Anſchlag werden in 
den einzelnen Ortſchaften die nächſten Termine veröffentlicht. 


Militärdienſterleichterungen 
für Studierende und Schüler 


Um einigen Kategorien Studierender die Möglichkeit zu 
geben, ihre Studien zu beenden, wurden die beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften dahin abgeändert, daß diejenigen Jahrgänge, denen 
keine weiteren Zurüchſtellungen mehr dienen, ſolche noch erhalten 
können. Die betreffenden Perſonen ſind berechtigt, durch Ver⸗ 
mittelung des Kreisergänzungskommandos an den Korpsbezirk 
ein Geſuch um weitere Zurlickſtellung auf * einzureichen. 
Der Bittſteller muß eine Beſcheinigung der Univerſitätsbehörde 
beifügen aus der hervorgeht, in welchem Sameſter die betref⸗ 
fende Perſon ſteht und mienlel Zeit fie zur Beendigung der 
Studien noch benötigt. Dieſe Geſuche werden bis zum 1. Juni 
1929 entgegengenommen. Die Angehörigen der Jahrgänge 1902 
und 1903 erhalten eine Zurückſtellung auf ein Jahr, die im 
Jahre 1904 Geborenen auf zwei Jahre. Die Mitteljhüler mlf- 
ſen außerdem ſechs Wochen vor der Einberuſung ein Geſuch ein⸗ 
reichen. Die Schüler der Jahrgänge 1905, 1908 und 1907 er⸗ 
halten eine Zurlüchſtellung höckſtens für das näckſte Jahr. Das 
Kreisergänzungskommando erhielt den Auftrag, den Intereſ⸗ 
ſenten in dieſer Angelegenheit ausführliche Informationen zu 
erteilen. 
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Weihnachtsſeier des Privatgymnaſiums 


8 Am 20. Dezember veranſtaltete das deutſche Privat⸗ 
Gymnaſium in Siemianowitz ſeine Weihnachtsfeier, die eine 
große Anzahl Eltern, Gönner und Freunde der Anſtalt in 
der geräumigen Aula vereinigte. Gern folgten alle der 
Einladung, denn das deutſche Privat⸗G men hat ſich 
durch ſeine Weihnachtsaufführungen bereits einen gewiſſen 
Ruf erworben. Auch die e Aufführung ſtand 
auf dem gleichen hohen Niveau wie die letzten und zeigte, 
daß in der Schule nicht nur die wiſſenſchaftliche Seite, ſon⸗ 
dern auch der Sinn für das Schöne und Künſtleriſche ge⸗ 
pflegt wird. Darum lauſchte auch die Zuhörerſchaft geſpannt 
den Darbietungen und ſpendete anerkennenden Beifall. 
Denn die Mitwirkenden, Schüler aller A ſpielten 
= vielem Geſchick und zeigten Leiſtungen künſtleriſchen 

iveaus. 


In rechte Weihnachtsſtimmung führte uns ſogleich das 
„Gloria“ aus „Deutſche Meſſe“ von Schubert, das der ge⸗ 
miſchte Chor klangvoll und rein zu Gehör brachte. In 
ſchönen von einem Schüler verfaßten Prologworten wurden 
nun die Gäſte feierlich hegeäft. Das Klaviertrio 4 von J. 
Haydn zeigte uns drei Schüler der fe mit Klaſſen als 
Meiſter auf ihren Inſtrumenten, die ſie mit erſtaunlicher 
Sicherheit beherrſchten. Den Höhepunkt des erſten Teils 
bildete das luſtige Weihnachtsſpiel in drei Bildern: „Wie 
die Hurlemännchen in den Himmel fahren“. Es war ſo: 
während der unerbittliche Petrus Vorbereitungen traf, den 
kranken Weihnachtsmann in ſeinem a zu 
vertreten, ſtand ein Engel an der Himmelspforte, der den 
von P. gehaßten Alraunenvater mit ſeinen Hurlemännchen in 
den Himmel hineinließ, damit er den behexten Weihnachts⸗ 
mann von feinem „Hexenſchuß“ heile. Reizend und lieb⸗ 
lich ſpielten die Kleinen. Eine beſondere, darſtelleriſche 
Höhe erreichte die Beſchwörungsſzene des Altaunenvaters. 
Kurz und gut, ein wohlgelungenes, amüſierendes Spiel. 
Die ſtimmungsvollen „Weihnachtsglocken“ von E. Simon 


beſchloſſen den erſten Teil. Dieſes anmutige Muſikſtück 
mit den ſchönen verwobenen Weihnachtsmelodien wurde 
vom gemiſchten Chor in ſeiner ganzen Schönheit wirkungs⸗ 
voll zu Gehör gebracht. In die das Muſikſtück abſchließende 
Weihnachtsweiſe „O du fröhliche, o du ſelige“, ſtimmte die 
Zuhörerſchaft begeiſtert ein. 

Nach einer kurzen Pauſe leitete das „Largo“ von J. 
Haydn den Pe Teil der Feier ein. Ein gut Harmonie- 
rendes Schülerſtreichquartett ſpielte es klangvoll und ſauber. 
Hierauf zeigten 6 Schüler ihr turneriſches Können in ſehr 
ſchwierigen Barrenübungen, deren exakte Ausführung rei⸗ 
chen Beifall fand. Schöne Volkstänze führten uns dann 
mit viel Anmut und Grazie Schülerinnen der 1. und 4. 
Klaſſe vor. Beſonders die kleinen Tänzerinnen erfreuten 
uns durch ihre graziös ausgeführten Tänzlein. Nun eigen 
uns Schüler verſchiedener Klaſſen Freiübungen, die trug 
ihrer Schwierigkeit ſehr gut klappten. Eine helle Freude 
konnte man an dieſen Turnern haben. Und jetzt der Schluß: 
Ein heiteres Spiel von Theodor Körner, „Der Nacht⸗ 
wächter“ betitelt, bildete ihn. Man mußte über das 9 
chen, das die Studenten dem Nachtwächter ſchlugen, herzlich 
lachen. Die Dariteller, vor allem der Nachtwächter, ſpiel⸗ 


ten lebhaft und gut. 

Wenn das reichhaltige auserleſene Programm ſchön 
war und ſich ſo ſchnell und gut abwickelte, ſo leider dies 
dank der mühe⸗ und verſtändnisvollen Vorarbeit der Leh⸗ 
rerſchaft, die in enger Fühlungnahme und Zusammenarbeit 
mit den Schülern dieſe wohlgelungene Auf üptung :rınögs 
lichte. Dafür fet allen Beteiligten herzlichſt gedankt. Sicher⸗ 
lich hat die Weihnachtsfeier wieder dazu beitragen, die be⸗ 
ſtehenden guten Beziehungen zwiſchen Schule und Haus 
Lehrer⸗ und Elternſchaft zu ſtärken und das gute Einver 
nehmen zu erhöhen. Einnahmen und Spenden waren für 
Anſchaffung eines Klaviers beſtimmt. Darum ſei allen 
edlen Spendern aufs herzlichſte gedankt. 


Generalverſammlung 
der „Spölka Bracka“ in Zarnomwiß 


Bereits am 20. d. Mis. fand die Generalverſammlung ſtatt, 
die eigentlich erſt im nächſten Jahre ftatıfinden ſollte. General⸗ 
direktor Ciſzewski als Vorſitzender des Vorſtandes eröffnete die 
Verſammlung mit der Begrüßung der Anweſenden. Vom Ober⸗ 
bergamt waren zwei Vertreter als Regierungs vertreter zugegen 
und zwar Dr. Beniſch und Hanſzklewicz. Die Drganljationen 
waren ſämtlich vertreten, auch die Inpaliden⸗Organiſationen. Dr. 
Potyka erſtattete einen Bericht für die erſten 9 Monate des lau⸗ 
fenden Jahres, aus welchem hervorgeht, daß Dr. Potyka mit 
elferner Hand zugegriffen hatte, um die „Spolka Bracka“ einiger⸗ 
maßen auf die Beine zu bringen. Aus dieſem Bericht war zu 
entnehmen, daß durch den engliſchen Bergnrbeiterſtreik die 
Kohlenwirtſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien ſich gut getätigt hatte 
und dadurch auch die „Spolka Bracka“ mehr Einnahmen zu ner 
go hatte. Nach der Liquidation des engliſchen Bergarbeiter⸗ 
Einnahmen der „ 
gelaſſen. Durch die Reduzierungen der Bergarbeiter ſind auch 
die Einnahmen gekürzt worden, auf der anderen Seite ſind die 
Ausgaben geſtiegen, indem die alten reduzierten Bergleute ſich 
um Penſionjerung beworben haben. Das Jahr 1927 wurde mit 
einem Defizit von 1 390 771.27 Zloty abgeſchloſſen in der Pen⸗ 
ſionskaſſe. Die Krankenkaſſe hatte dagegen eine Erhöhung der 
Einkünfte um 486 136.33 Zloty erwieſen. Um die ganze Sache 
unſeren Leſern begreiflich zu machen iſt das Jahr 1927 mit einem 
Defizit von insgeſamt 904 634.33 Zloiy abgeſchloſſen worden. Im 
Jahre 1928 in den erſten neun Monaten hat ſich die Situation ge⸗ 
beſſert, wenn auch nur in ſehr beſchränktem Maße. In der Zeit 
vom 1. 1. 27 bis 1. 11. 28 ſtand der Mitgliederbeſtand wie folgt: 

Am 1. Januar 1927 waren in der Krankenkaſſe 99 965 Mit⸗ 
glieder, in der Penſionskaſſe 86 464 Mitgkleder, 18 825 Inva⸗ 
liden, 15410 Witwen und 15 252 Waiſen. 

Am 31. 12. 1927 waren in der Krankenkaſſe 90 399 Mit⸗ 
glieder, in der Penſionskaſſe 79 271 Mitglieder, 20 003 Invaliden, 
15830 Witwen und 14380 Waiſen. Am 1. 11. 1928 waren in ber 
Krankenkaſſe 95 361, in der Penſtonskaſſe 82 185 Mitglieder, 
20 450 Invaliden, 16 115 Witwen und 13 122 Waiſen. Aus dieſen 
iſt zu entnehmen, daß die Mitgliederzahl ſehr ſchwankend war. 
Die Zahl der Mitglieder und Witwen iſt geſtiegen, dagegen die 
Zahl Waiſen hat ſich vermindert. Die letzte Generalverſamm⸗ 
lung fand am 15. Januar 1927 ſtatt. Im Laufe dieſer Zeit⸗ 
periode fanden 11 Sitzungen in der Adminiſtracſa, in der Per⸗ 
ſonal⸗Kommiſſion 14 und in der Wirtſchafts⸗Kommiſſion 16 
Sitzungen ſtatt. Aus dem Vorſtand ſind ausgetreten von der 
Arbeitgeberjeite der Direktor Kaminski und die Knappſfchafte⸗ 
ältejten Orzel, Dziadek, Nawrat und Wozniczka. In der Admi⸗ 
niſtration ſind auch Perſonalveränderungen vorgenommen wor⸗ 
den. An Stelle des früheren Vorſitzenden Czapla iſt der frühere 
Landrat aus Schwientochlowitz, Dr. Potyka, am 28. November 
1927 getreten. Die Stelle eines Obetreviſors wurde Narkowicz 
und als Mathematiker Jonda geſetzt. Abgeſetzt wurden der Leiter 
eines Büros, die Sekretäre Schmidt, Mufiol, Kroner, Juga, Mos⸗ 
ler und Zielonga. Penſioniert wurden der Sekretär Mitas und 
die Aſſiſtentin Fojcik. Ab 1. Februar 1928 iſt eine gründliche 
Reorganilation vorgenommen worden. Auch in der Kaſſe iſt das⸗ 
ſelbe geſchehen. Die Ausgaben in der Adminiſtration betrugen 
im Jahre 1927 in der Krankenkaſſe 7.42 Prozent, in der Pen⸗ 
ſionskaſſe 4.87 Prozent, dagegen im Jahre 1928 in den erſten 9 
Monaten 6.76 Prozent in der Krankenkaſſe, 4.77 Prozent in der 
Penſionskaſſe. Das Knappſchaftslazarett in Kattowitz wurde um 
eine Etage erweitert, ebenſo in Orzeſze das Wirtſchaftsgebäude 
um eine Etage. Auch Badeeinrichtungen wurden in Myslowig, 
Tarnowitz und Siemianowitz eingerichtet. Auch die Beköſtigung 


treiks kam die Kohlenwertſchaft wieder ins Schmanken und die 
i Spokka Bracta“ haben auch Wemerklih, nach⸗ 


in den Krankenhäuſern iſt regulier: und einheitlich geregelt man 
den, jo daß man Klagen nicht mehr vernimmi. Im Jahre 1927 
waren in den Knappſchaftslazaretten, einſchließlich Goczalkomit 
und Jaſtrzemb 29 623 Perſonen durch 745 303 Tage behandelt. In 
den erſten 9 Monaten wurden in den Knappſchaftslazaretten 
Goczalkowitz und Jaſtrzemb 26863 Mitglieder durch 611 300 Tage 
behandelt. Nicht einbegriffen finy Fier die Zahnbehandlungen 
und die Revlerkranken, die von den Oezirksärzten behandelt wur⸗ 
den. Am Ende 1927 waren 84 Bezirksärzte tätig. 

Die Ausgaben für Medikamente in den Lazaretten und Be⸗ 
zirksärzte betrugen im Jahre 1927 1 249 978.60 Zloty. Ende 
September 1928 dagegen 934 332.45 Zloty. Für Behandlungen im 
Revier wurden ausgezahlt: Im Jahre 1927 1074 646.55 Zloty. 
Im Jahre 1928 bis Ende Septtember 1928 914 592.10 
Zloty. Familienunterſtützungen im Jahre 1927 1 473 218.15 IL. 
im Jahre 1928 bis Ende September 1 405 895.09 Zloty. Taſchen⸗ 
gelder für ledige Kranke im Jahre 1927 wurden 180 482.42 Jl., 
im Jahre 1928 bis Ende September 152 228.00 Zloty gezahlt. 
Außerdem waren erhebliche Beträge für Sterbegelder ausgegeben. 
Ferner wurde durch die Generalverſammlung beſchloſſen, zu den 
Penſtonen der bisherigen Invaliden 15 Prozent Teuerungszu⸗ 
ſchläge zu zahlen, für die zukünftigen Invaliden 13 33 Zloty mo⸗ 
natlich, gleich 160 Zloty jährlich unter der Bedingung, daß dieſe 
keine ſtändige Arbeit verrichten. Verdient ein Invalide mehr 
als 75 Zloty monatlich, jo erhält er den Teuerungszuſchlag nicht, 
bei ſtändiger Arbeit kann ihm ſegar die ganze Penſion entzogen 
werden. Auch dann, wenn ein Invalide die Invaliditäts- oder 
Altersrente bezieht, erhält er die Teuerungszuſchläge nicht. 

Ein Mitglied, das ſeine Rechte bei Nichtzahlung der Aner⸗ 
kennungsgebühr verloren hatte, kann dieſe Rechte wieder erlan⸗ 
gen, wenn es dle Arbeit auf einem Vereinswerke wieder auf⸗ 
nimmt und mindeftens 60 Beiträge in die Penſionskaſſe wieder 
eingezahlt hatte. Hier werden die arbeitslo‘en Knappſchaftsmit⸗ 
glieder ſowie diejenigen, die auf der deutſchen Seite arbeiten, 
aufmerkſam gemacht, ihre alten Rechte durch Zahlung der Aner⸗ 
kennungsgebühr von monatlich 50 Groſchen zu bewahren. Die 
Arbeltsloſen, die nicht in der Lage find dieſe Anerkennungsgebühr 
zu zahlen, haben vor Ablauf eines Jahres durch den zuſtändigen 
Knappſchaftsälteſten einen Antrag zu ſtellen um die Stundung 
zur Zahlung zu verlängern. In der Penſionskaſſe iſt eine weitete, 
eine ſechſte Klaſſe eingelegt worden. Die Skeigerungsſätze bes 
tragen in den eriten 10 Beitragsjahren 1.50, darüber bis 30 
Jahren 3.50 und über 30 Jahren Mitgliedſchaft 3.00 Zloty. Am 
Ende des Monats Oktober d. J. betrug das Vermögen der Spolka 
Bracka einſchlleßlich Krankenhäuser, Grundſtücke uſw. 35 583 400,17 
Zloty. Der Barheftand ift in der Knappſchaftskaſſe noch ſehr 
minimal. Die Invaliden brauchen nichts zu befürchten, ſie ſind 
bis dahin verſorgt, und wenn keine außerordentlichen Geſcheh⸗ 
niſſe paſſieren, wird ſich auch die Spolka Bracka einigermaßen 
wieder erholen. Eine längere Diskuſſion entſtand bei der An⸗ 
frage eines Knappfchaftsälteſten, was mit dem Gelde geſchehen 
ift, welches bei der Bank Handlowy angelegt wurde. Dr. Pothyka 
hat dahin Auskunft gegeben, daß ein Teil des Geldes als Hypo⸗ 
thefen auf den Häufern, die vom Bank Handlowy angekauft 
waren und wieder verkauft wurden, angelegt ſei. Es ſind Grund⸗ 
ſtücke in Kattowitz, Poſen, Jaroslaw uw. Etwas ſicheres konnte 
aber Dr. Potyka nicht ausſacen was mit dem Reſt geſchehen wird. 
Natürlich ſind das Verfehlun’en des früheren Leiters, der die 
Knappſchaftsgelder in ſolche Inſtitute Uberwie'en hatte, die un⸗ 
ſicher waren, dieſe Gelder einmal wleder zurilckzahlen zu können. 
Die Inflationszeit hat To manches mitgebracht und eine groſſe 
Zahl von Sparern zu Bettlern gemacht. Sonſt iſt diemal die 
Generalverſammlung ziemlich ruhig verlaufen. 
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Eröffnung des Kattowißer Fluß verkehrs 


Am Mittwoch fand im Wojewodſchaftsgebäude in 
Kattowitz eine Konferenz mit dem Leiter des Flugverkehrs 
in Warſchau ſtatt, um endgültig die Flugpläne der vom 
Kattowitzer Flughafen abfliegenden Maſchinen feſtzulegen. 
Wie bereits berichtet werden konnte, wird ab 1. Januar 
zunächſt der Luftverkehr auf der Strecke Warſchau—Katto⸗ 
witz—Wien aufgenommen, während vom 1. April 1929 ab 
auch noch die Strecke Kattowitz —Poſen—Bromberg— Danzig 
in Betrieb genommen wird. Bei den Verhandlungen wurde 
verlangt, daß das Verwaltungs⸗ und fanftige Perſonal für 


den Flughafen in Kattowitz ausſchließlich aus Schleſiern 
zuſammengeſetzt wird, nachdem die ſchleſiſche Bevölkerung 
für die Schaffung des Flugplatzes ſo viele Opfer gebracht 
hat. Der Schleſiſche Luftflottenverein, der Eigentümer des 
Platzes, verlangt eine jährliche Pacht von 48 000 Zloty. 
Ob alle dieſe Forderungen, die nur recht und billig ſind, 
auch anerkannt werden, wird erſt die Zukunft beweiſen. 
Schließlich kommt man zuauterletzt wieder mit der Ent⸗ 
ſchuldigung, daß in Oberſchleſien nicht die erforderlichen 
Kräfte vorhanden find, 
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„Die Macht des Schickſals“. 
La Forza del Destino. 
Oper in einem Vorſpiel und 3 Akten von G. Verdi. 
Es iſt dankenswert, daß die Theaterleitung gerade dieſe 
Verdi⸗Oper über die Bühne gehen läßt, und zwar deshalb, weil 
das ſeltſame Schickſal des Aufſtieges derſelben in höchſtem Maße 


intereſſiert iſt. Bereits 1862 in Petersburg und ſpäter (1869) in 
Mailand uraufgeführt, erfreute ſich das Werk eines großartigen 
Erfolges, der von Fall zu Fall ſtieg, weil eben das Ganze in 
ſeiner Leidenſchaft und Sinnesaufpeitſchung dem Geſchmack der 
Italiener weiteſt entgegenkam. In Deutſchland dagegen konnte 
die Oper wegen ſeines ſchwachen und lückenhaften Textes keinen 
Eingang finden, obwohl uns das ſeltſam genug anmutet, da doch 
andere Verdi-Opern (ſiehe La Triviata) ebenfalls textlich durch⸗ 
aus viel zu wünſchen übrig laſſen und ſich doch in der deutſchen 
Muſilwelt der größten Mertihätung erfreuen. Alſo natürlich 
der muſikaliſchen Seite wegen. And da auch die Notwendigkeit 
vorlag, in Deutſchland die Muſik der obengenannten Verdi⸗Oper 
als vollwertig anzuerkennen, entſchloß ſich Franz Werfel, ein 
hervorragender Verdi⸗Kenner, das Textbuch von „La Forza del 
Deſtino“ umzuarbeiten und zum mindeſten eine logiſche Hand⸗ 
lung darin zu verweben, ſo daß im Jahre 1928 auch dieſe Verdi⸗ 
Oper in Berlin bühnenreif wurde, um ebenfalls vollſte Anerken⸗ 
nung zu finden. Und in der Tat iſt die dazu geſchriebene Muſik 
ein Meiſterwerk größten Stils. Verdi hat ein vorzügliches 
Talent, Seelenvorgänge aller Art ſtilvoll, ſtimmungsgemäß zu 
untermalen und mit einer ſolch hinreißenden Schönheit mit einem 
o gewaltigen Melodien reichtum, daß man es geradezu bedauert 
hätte, wenn dieſes Werk für uns in der Verſunkenheit geblieben 
wäre. Im Verhältnis zu der ſchwachen Handlung nimmt die 
Vertonung ein Uebermaß von Empfindungen und Darſtellungen 
an; die ganze Skala menſchlicher Leidenſchaften und Gedanken 
bietet uns die Partitur dar, und ſchon die Ouverture erſchließt 
dem entzückten Hörer die Pforten zu dieſem muſikaliſchen Hoch⸗ 
genuß. Niemand empfindet die teilweiſe Leere der Geſchehniſſe, 
und man kann es wohl verſtehen, daß das leicht entzündliche 
Blut dor Italiener dieſer Verdi-Muſik weit, weit entgegengekom⸗ 
men iſt. Jedenfalls reiht ſich „Die Macht des Schickſals“ in 
muſikaliſcher Hinſicht würdig in die anderen Werke des großen 
Meiſters ein, und wird auch in Deutſchland ſeinen Platz ſehr 
wohl behaupten können. 

Vom Inhalt iſt Folgendes zu ſagen Alvaro, ein edler Spa⸗ 
nier, liebt Leonore, die Tochter des Marcheſen von Calatrada 
und will ſie entführen. In letzter Minute wird die Abſicht der 
Liebenden verraten, der Vater eilt herbei und nun ſetzt die 
dunkle Schickſalsmacht ein, indem die Waffe Alvaros losgeht und 
den Vater der Gelichten trifft, der mit einem Fluch an ſeine 
Tochter, tötlich verwundet, ſein Leben beſchließt. Don Carlos, 
der Sohn des Marcheſen, ſchwört nun ewige Rache, Alvaro und 
die Schweſter zu töten und verfolgt die Entflohenen. Als 
„Hwarzer Student“ tritt er auf in der Nähe eines Mönchkloſters, 
wo auch Leonore weilt, die aber entſetzt weiter eilt, als ſie den 
Bruder ertennt. Die Macht des Schickſals reißt nun die Lieben⸗ 
den auseinander, Leonore findet in Männerkleidern im Kloſter 
Zuflucht und hauſt abjeits von allem Leben in einer Klauſe, 
Alvaro aber trifft mit Don Carlos im Gefecht der verbündeten 
italieniſch⸗paniſchen Trupren zuſammen, rettet dieſem das 
Leben, und ſie ſchließen miteinander Freundſchaft, denn ſie kennen 
ſich nicht. Erſt als Alvaro verwundet wird, und, da er zu ſterben 
glaubt, dem Freunde ein Bündel Briefe zum Vernichten über⸗ 
gibt, ſteigt in Don Carlos der Verdacht auf und beſtätigt ſich: 
denn er findet in dem Päckchen das Bild Leonorens. Wutent⸗ 
brannt und rachedurſtig will er mit Alvaro kämpfen, wird aber 
von der Lagerwache abgeführt und ſucht nun weiter und findet 
endlich Alvaro, der ſich voller Verzweiflung von der Welt zurück⸗ 
gezogen hatte, in dem gleichen Kloſter, wo Leonore hauſt. Hier 
reizt und beleidigt er den edlen Jüngling, der doch unſchuldig iſt 
und durchaus kein Blut vergießen will, und als er ihn ſchließlich 
ſchlägt, ergreift Alvaro den Degen und nun kämpfen ſie mitein⸗ 
ander und gelangen bis vor die Klauſe Leonorens, wo Don 
Carlos tot zuſammenbricht, Leonore nun heraustritt und zwar 
den Geliebten erkennt, aber vor Schreck ebenfalls den Tod erlei⸗ 
dend, während Alvaro dem dunklen Schickſal überlaſſen bleibt. 

Wie ſtets, ſo waren auch die geſtrigen Leiſtungen des Opern⸗ 
Enſembles von anerkennenswerter Güte. An vorderſter Stelle 
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ſie dort einen Sieg erringen wollen. 


Sportliches aus Siemianowitz 


Vorweihnachtsereigniſſe — 07⸗Laurahütte Gaſt beim K. E. Slonsk⸗Schwientochlowitz 
Slonst-Laurahütte — N. S. Domb — Handballſpiel — Aufleben des Winterſports 


Slonsk Schwientochlowitz — 07 Laurahütte. 


o. Mit zwei Mannſchaften pilgert am morgigen Sonntag der 
K. S. 07 Laurahütte nach Schwientochlowitz zum dortigen Landes⸗ 
ligaverein Slonsk. Ungefähr 2 Jahre verſtrichen ſeit der letzten 
Begegnung, und man weiß tatſächlich nicht, wer aus dieſem 
Treffen als Sieger hervorgehen wird. 07 hat vieles gutzumachen 
und nur ein Sieg kann den ſinkenden Ruf, wieder auf die alte 
Höhe bringen. Kenner wiſſen genau, daß der K. S. 07 Laura⸗ 
hütte etwas zu leiſten imſtande iſt, allerdings in kompletter Auf⸗ 
ſtellung. Leider waren die letzten Wochen für die Laurahütter 
nicht roſig, denn eine Erkrankung jagte die andere und deshalb 
iſt es zu verſtehen, daß die Mannſchaft mit nur 3—4 Mann der 
1. Elf ſpielend, keinen Sieg errungen hat. Gottlob ſcheint dieſe 
Kriſe nun endgültig behoben zu, jein, da die meiſten Spieler. 
ausſchließlich Michallit, wieder hergeſtelli find. Und nun will 
die Mannſchaft wieder unter Beweis ſtellen, daß ſie kämpfen 
kaun. Auf einen harten Granit wird ſie beſtimmt ſtoßen, denn 
der K. S. Slonsk⸗Schwientochlowitz tritt gleichfalls in der beſten 
Beſetzung an und wird keinesfalls verlieren wollen. Ein Harzer 
Kampf ſteht ohne Zweifel feſt. Beginn des Spieles um 2 Uhr 
nachm. Vorher ſpielen die Jugendmannſchafter beider Vereine. 


K. S. Domb — Slonsk Laurahütte. 


Der K. S. Domb hat ſich für den morgigen Sonntag den K. 
S. Slonsk⸗Laurahütte nach dorthin verſchrieben. Die letzten Er⸗ 
gebniſſe der Domber Elf geben genug Beweiſe für die Güte der 
Mannſchaft. Ohne Zweifel hat dieſer Klub im Können vieles 
dazugelernt und kann ſich heute mit der beſten Klaſſe Oſtſchleſiens 
meſſen. Einen ſchweren Stand werden dieſerhalb die Slonsker 
dort haben, und ſie werden ſich mächtig anſtrengen müſſen, wenn 
Auf eigenem Boden wird 
es jedoch ſchwer fein, die Domber zu ſchlagen. Spielbeginn um 
2 Uhr nachmittags; um 12 Uhr ſteigt ein Vorſpiel. 


K. S. Istra Laurahütte — Naprzod Zalenze. 

s. Das projektierte Freundſchaftsſpiel zwiſchen den obigen 
Klubs iſt aus unbekannten Gründen abgeſagt worden. e 
Sandhalliport. T. V. Vorwärts Kattowitz — A. T. Laurahütte- 

8. Die 1. Elf des Kattowitzer Turnvereins „Vorwärts“ ſpielt 
am morgigen Sonntag im Bienhofpark gegen den hieſigen A. T. 
V. Die Kattowitzer verfügen über eine ſehr gute Handballman⸗ 
ſchaft, die ſchon ſo manche Ueberraſchung bereitet hat. Beginn 
des Wettſpieles um 10 Uhr vormittags. 

Eröffnung der Gemeinde⸗Eisbahn. = 

Am heutigen Sonnabend wird die Gemeinde⸗Eisbahn am 
großen Hüttenteich eröffnet werden. Die Leitung derſelben it 
Fachleuten anvertraut worden, jo daß die vollſte Gewähr beſte hl, 
dort ſtändig gutgepflegtes Eis vorzufinden. Die Wärmehalle iſt 
renoviert worden und bietet jetzt wieder einen angenehmen Auf⸗ 
enthalt. Die Eintrittspreiſe ſind ſehr müßig. An den beiden 
rweihnachtstagen wird dort eine Muſikkapelle konzertieren. — 
Alſo heraus aus den dumpfigen Stuben in die friſche Natur! 

Weihnachtsfeier des K. S. Iskra. 

5. Obiger Verein veranſtaltet heute, Sonnabend abend, un 
Vereinslokal Prochatta, ſeine diesjährige Weihnachtsfeier, wozu 
alle Mitglieder nebſt Angehörigen herzlichſt eingeladen ſind. Bo⸗ 
ginn 7 Uhr abends. — Am 5. Januar findet im Saale Uher ein 
Vergnügen ſtatt. Adreſſen nehmen Vorſtandsmitglieder entgegen. 

K. S. 07 Laurahütte. 

Am morgigen Sonntag ſpielt nur die 1. Senioren⸗ und 
die 1. Jugendmannſchaft, und zwar gegen Slonsk in Schwien⸗ 
tochlowitz. Abfahrt der 1. Elf 12 Uhr ab Marktplatz Laurahütte. 

Weihnachtsſenſation! 07. Laurahütte — Iskra Laurahlitte. 

8. Soeben erfahren wir, daß am 1. Weihnachtsfeiertag obige 
Ortsrivalen auf dem neuen 07⸗Platz ein Verſöhnungsſpiel liefern 
werden. Alles Nähere bringen wir noch. 


muß Neina Backhaus genannt werden, deren Leonore in 
Darſtellung und muſikaliſcher Hinſicht von großem Format war. 
Tiefſte Seelenempfindungen aller Schattierungen ſprachen daraus 
und gaben dem Ganzen Soelenglanz und Gefühlsxeichtum. Die 
geſanglichen Darbietungen übertrafen ſelbſt die kühnſten Hoff⸗ 
nungen. Auf gleicher beachtenswerter Höhe bewegte ſich der Don 
Carlos von Ewald Böhmer, deſſen künſtleriſche Qualitäten 
erſtllaſſig waren. In Erſcheinung und Spiel der Rolle ange: 
meſſen, nimmt dieſer prachtvolle metallene Bariton mit wunder⸗ 
barer Klangſchönheit und flüſſigem Ausdruck ſofort den Hörer 
gefangen. Auch Willy Sperber als Alvaro im Anfang 
etwas matt in der Stimme, entfaltete im Laufe des Abends ſein 
Können in jeder Beziehung zu vollſtem Erfolg und war beſon⸗ 
ders ſtark an den Duettſtellen mit Don Carlos. Sein Tenor iſt 
durchaus entwicklungsfähig, bedarf aber noch einiger Schulung, 
damit kleine Fehler, wie Atemholen uſw., in Zukunft vermieden 
bleiben. Sehr eindrucksvoll geſtaltete Paul Schlenker, der 
Vielſeitige, die Rolle des Marcheſen, ferner Gerda Redlich 
die der jungen Prezioſilla (Wahrſagerin). Guſtav Adolf 
Knörzer als Pater Guardian war würdevoll und liebreich 
und fang ſeinen Teil zur vollſten Zufriedenheit. Alexander 
May gab den Kloſterpförtner Fra Melitone mit Einfalt und 
einer gewiſſen Offenheit. Die kleineren Rollen lagen in guten 
Händen. 

Ganz beſondere Anerkennung gebührt den Leiſtungen bes 
tüchtigen Orcheſters, das unter Leitung des Dirigenten Walter 
Schmidt⸗ Kempter die Partitur des Werkes mit großer 
Schönheit, techniſch einwandfrei herausbrachte und Stimmungen 
ſchuf, deren Eindruck tief in uns haften geblieben iſt. Paul 
Schlenker als Regiſſeur ſorgte nicht nur für eine flotte Ab⸗ 
wicklung des neunmaligen Szenenwechſels, ſondern hat den Se⸗ 
genſatz zwiſchen den Szenen der Einzelperſonen und der Volks⸗ 
ſzenen recht drutlich zum Ausdruck gebracht. In den letzteren 
hatte Stefa Kraljewa Gelegenheit, ihr Talent leuchten zu 
laſſen, was auch in der Wiedergabe des feurigen Fandango ge⸗ 
ſchah. Die Chöre hatten ihren guten Tag, und die Bühnenbilder 
Hermann Haindl's, im Verein mit den ſtilechten Ko⸗ 
ſtümen, boten dem Ganzen einen künſtleriſchen Rahmen von 
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Das harte Granitpflaster der Straßen erfordert bei jedem Schritt 
volle Körperarbeit und bel irgend einem Leiden, wo körperliche 
Bewegung notwendig Ist, wird schon nach wenigen Schritten eine 
Steigerung der Schmerzen verspürt, 

Gallenstelnleidende, Nierenkranke, Fußleidende und Nervöse sollten 
Ihren Körper gegen die brutale Erschütterung beim 
Gehen schützen Das e.nfachste und billigste Mitte! 
sind BERSON-GUMMIABSÄTZE 


„BERSON"“ sind kein Luxus, sie sind sogar billiger 
und heitberer als Leder. Wer „Berson“ an den 
Schuhen trägt, wird die Wohltet des elastischen 
Schrittes nle mehr entbehren wollen. 


BERSON TRAGEN - EIN WOHLBEHAGEN 


beſtem Geſchmack. Jedenfalls war die geſtrige Opernvorſtellung 
ein erneuter Beweis, wie leiſtungsfähyig unſer Theater gerade 
auf dieſem Gebiete iſt. Das erkannte auch das Publikum wie⸗ 
derum dankbar an und ſpendete Beifall in reichſtem Maße. A. K. 

Deutſche Theatergemeinde Katowice. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß an den beiden Weihnachtsfeier⸗ 
tagen die Kaſſe vormittags von 11—1 Uhr geöffnet iſt, und 
am 1. Feiertag auch nachmittags von 2 Uhr ab und abends 
von 6 Uhr ah. N 

Deutſch. Theatergemeinde. Mit der Aufführung der 
„Freier“ am 7. Jan. ſchließt das erſte Abonnement. Für die 
zweite Hälfte der Spielzeit wird ein weiteres Abonnement 
unter den gleichen Bedingungen zur Zeichnung aufgelegt 
werden. Den bish. Abonnenten bleiben die Plätze bis zum 
10. Januar reſerviert. Sie können ſich jetzt ſchon für ihre 
Plätze im Geſchäftszimmer des Deutſchen Theaters — Tele⸗ 
phon 1647 — vormerken laſſen. 

Konzert Lotte Leonard. Ein künſtleriſches Ereignis 
allererſten Ranges wird das am Freitag, den 4. Januar, 
abends 8 Uhr, im Stadttheater Kattowitz ſtattfindende 
Konzert der gefeiertſten deutſchen Liederſängerin Lotte 
Leonard, für deren Begleitung ein eigenes aus erſtrangigen 
Virtuoſen beſtehendes Kammerorcheſter herangezogen wor⸗ 
den iſt, werden. Das Programm bringt erſtmalig Arien von 
Bach, Händel, Ahle, Corner, Hiller und Telemann, alſo 
ſämtliche Meiſter des 17. und 18. Jahrhunderts in der 
Originalbeſetzung mit Kammerorcheſter. Ferner wird die 
Künſtlerin eine Gruppe Schumannlieder, von Auguſt Ehr⸗ 


hardt am Flügel begleitet, zu Gehör bringen. Vorbe⸗ 
ſtellungen werden ſchon jetzt im Geſchäftszimmer des 
Deutſchen Theaters, Telephon 1647 entgegengenommen. 


Der Vorverkauf beginnt am Montag, den 24. d. Mts. an 

der Kaſſe des Deutſchen Theaters. 
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